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Porlpiel. 


1. Scene. 


(Garten. Im Hintergrunde elegante Villa. Stufen führen zu einer 
kleinen Terraſſe empor, von welcher man den Einblick in einen luxu⸗ 
riös eingerichteten Salon hat, deſſen Flügelthüren offen ſtehen. Man 
ſieht ein Clavier; vor demſelben ſitzen Martha, ſehr elegant gekleidet, 
und Erwin von Degenfeld und ſpielen vierhändig. Marie und Franzl 
befeſtigen ober einem Fenſter der Villa einen Kranz. Die übrigen 
Fenſter und die Thür ſind bereits mit Kränzen geſchmückt; in einem 
Korb, der neben Marie ſteht, ſieht man Kranzgewinde liegen Links 
vorne ſitzen bei einem Gartentiſchchen Suſanna und Helene, ebenfalls 
ſehr elegant gekleidet, binden Myrtenſträußchen und eine Krone. 
Rechts vorne Baum, darunter Bank, im Hintergrunde rechts ſieht 
man ein Gitter, welches den Garten von der Straße trennt; an 
dem Gitterthor, durch welches die im Vorſpiel eintretenden Perſonen 
ſichtbar ſein müſſen, iſt eine Glocke; jede der kommenden Perſonen 
ſetzt vor ihrem Eintritte dieſelbe in Bewegung; ein Mann, dem man 
den Gärtner anſieht, hat jedesmal zu öffnen und zu ſchließen.) 


Marie. 

A biſsl höher hinauf auf derer Seit'n, Franzl — 
jo — noch a biſsl — jetzt is's wieder zu hoch — ſo — 
wart', ich werd' von unt'n ſchau'n (läuft über die Stufen 
herab) — jo, jetzt mach'n feſt. 


Franzl. 
Jetzt hab'n wir nur noch den Triumphbog'n her- 
zuricht'n — dann ſind wir fertig; — was? 


Marie. 


Ja, ja, tummel Dich nur a biſsl und bandl net jo 
lang um; heut' kommen g'wiſs noch a Menge Leut' — 
da gibt's noch 'was ander's z'thun. (Nimmt den Korb und 
trägt ihn nach rechts vorne, wo ein noch kahler Bogen in die Erde 
eingerammt daſteht.) — Bring' die Leiter mit — und 
's Hammerl — vergiſs nix. — Na ſo, wo bleibſt denn, 
Du langweiliger Ding Du? 
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Franzl (eine Doppelleiter und Werkzeuge tragend). 
Bin ſchon da; nur net red'n; werd'n ma glei' hab'n 
die G'ſchicht. — (Windet mit Marie den Kranz aus dem Korb 
um den Bogen.) 


Marie (mit theilnehmendem Blick auf Helene). 

Armer Narr, die Fräul'n Helene, — 's Herz druckt's 
Ein'm ab, wenn ma' ihr trauriges G'ſichterl ſiecht; und 
dabei Myrtenkrone für die Schweſter bind'n! Schreck— 
lich! — Wenn nur der morgige Tag ſchon vorüber wär'! 


Franzl. 

Ja, die Doppelhochzeit wär' freilich ſchöner g'weſ'n; 
aber wer weiß, für was's gut is; ſoll ſich nix d'raus 
mach'n. 

Marie. 

Ja, wenn's ihm net ſo gern g'habt hätt'! — Aber 
ſo — ſie hängt ja noch heut' an ihm mit ihrem ganz'n 
Herz'n, an dem miſerabl'n Menſch'n. 


Franzl. 
Du red'ſt ſo, wie der Blinde von der Farb'; was 
ſoll denn ein Oberlieutnant bei der Cavallerie mit einem 
Madl ohne Geld mach'n? — Ohne Caution?! 


Marie. 

Na, hat vielleicht die Fräul'n Martha die Caution? 
— Ihr Vermögen hat der ſaubere Vormund doch g'rad 
ſo verſchuſtert, als wie der Fräul'n Helen' das ihrige; 
aber derer ihr Bräutigam is halt ein Mann, wie er ſein 
ſoll; der laſst ſeine Braut, nachdem ſie ſich aus einer 
reichen in eine arme verwandelt hat, nicht ſitz'n; der 
macht's, wie's ein honetter Mann halt macht: zieht die 
Uniform aus und ſchlieft in's Civil hinein. Geht's ſo 
net, ſo geht's halt ſo; aber g'heirat't wird. — Sich mit 
einem reich'n Fräulein verlob'n, kann ein jeder Narr; 
aber, wenn's Geld pfutſch is, aushalt'n und treu bleib'n; 
dazu gehört Charakter. 
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Franzl (ſtolz). 

Und den hat mein Herr Oberlieutnant! Das is 
a Mann! — Da muſs ma Sö ſag'n. Gut, wie ein 
Kind; ſolid, wie ein Biſchof; nobl, wie net ſobald wer, 
und 's Herz am recht'n Fleck. So Ein'n kann ma' ſuch'n 
weit und breit und find't kan Zweit'n. Du! — Wie er 
ſein Anſtellungsdecret von der Poſtdirection kriegt hat, 
war ich g'rad im Zimmer; — da is er Dir ganz bla} 
g'word'n; zittert hat er Dir als a ganza und zu mir hat 
er voll Freud' g'rufen: Jetzt gibt's Hochzeit, Franzl! — 
Die Deine mit Deiner Marie wird doch auch bald nach— 
folg'n, was? 

Marie. 

Is's wahr? An uns hat er auch gleich denkt? 
Wirklich ein guter Herr! — Überhaupt ein ſchönes Paar 
is das! (Zeigt nach dem Salon.) Schau nur hinein dort — 
gibt's was Schöneres, als wie die Zwei beim Clavier? 


Franzl. 
Oh ja — uns Zwa. 


8 Marie (lacht). 
Aff Du! — 
Helene (dreht ſich um). 
Marie! — 

Marie (läuft zu Helene). 
Bitte ſchön, gnädiges Fräulein. 


Helene. 

Komm, laſs mich Dir die Krone aufſetzen, mir kommt 
vor, ich habe ſie zu maſſiv gebunden. (Marie kniet nieder, 
Helene ſetzt ihr die Krone auf.) — Etwas zu groß, ſo wie ich 
mir dachte; Martha's zartem Geſichtchen würde das nicht 
gut ſtehen, nicht wahr, Tante? 


Suſanne. 
Ja, Helene, hier ſeitwärts nimm etwas weg und dafür 
ſtecke ſie hier etwas höher; dann wird ſich's ganz gut machen. 
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Helene. 

So, Marie — ich danke Dir. Wenn Du im Herbit 
dann Hochzeit haſt, werde ich auch Dir die Myrten— 
krone binden. 

Marie. 

Wirklich? Oh, wie Sie gut ſind, gnädiges Fräulein; 
aber es kann ſich vielleicht noch hübſch bis geg'n den 
Winter zu hinausziehen, bis wir Ernſt machen können. 
Die Bankdienerſtell' iſt dem Franz zwar ſicher, aber wir 
woll'n halt doch wart'n, bis er auch die Billeteurſtelle 
im Theater feſt hat — verſprochen is's ihm zwar; aber 
ich ſag' halt: — A Vogerl rupf'n, bevor man's in der 
Hand hat — is nicht das Richtige. Wir woll'n ſicher 
geh'n. 

Suſanne. 

Sehr vernünftig. Wie viel wird ſich Dein Bräutigam 
denn verdienen? Du halt es mir ſchon einmal gejagt; 
doch habe ich es vergeſſen. 


Marie. 


In der Bank 40 fl. per Monat; na, und im Theater 
wird er ſich mit alle Trinkgelder auch ſo hoch kommen; 
Da leb'n wir zwei ja wie die Fürſt'n. 


Helene. 
Ich wünſche es Dir vom Herzen, liebe Marie, daſs 
Du recht glücklich wirſt. 


Marie. 
Die gute Fräul'n Martha! — Die Jahre in dem 
Haus werd' ich mein ganzes Leb'n nicht vergeſſ'in.— — 


Helene. 

Du warſt uns beiden auch immer mehr Freundin als 
Dienerin. Ich hoffe — Du wirſt auch meine Schweſter, 
wenn ſie in Wien in ihrem neuen Heim ſein wird, recht 
oft aufſuchen, nicht wahr? 


. 


Marie. 

Oh, ſo oft werd' ich hinlauf'n zu ihr, ſo oft ſie's 
nur erlaubt. 

Suſanne. 

Das wird gut ſein. — Du biſt praktiſch und kannſt 
meiner Nichte manchen Rath geben in ihrem kleinen 
Haushalt. 

Marie (freudig). 
Ich werd' ſchau'n, daſs ich recht in der Nähe eine 


Wohnung find'; vielleicht gar im ſelben Haus — da 
kann ich ihr dann manches helfen. 


Suſanne. 
Bleibe nur jetzt bei ihr, ſo lange es Dir nur irgend 
möglich iſt. 
Marie. 


So lang, bis die junge Frau ein biſſerl eing'wöhnt 
is und die Köchin ordentlich abg' richt't, dann erſt komm' 
ich zurück und fang' an, meine Ausſtattung zuſamm'zu⸗ 
richten. 


Suſanne. 
Das iſt lieb von Dir. Geh' jetzt wieder, mein Kind. 


Marie (geht zu Franzl nach rechts). 


Helene blickt traumverloren vor ſich hin, die Hände im Schoß; 
Suſanne beobachtet ſie). 
(Pauſe.) 
Suſanne. 
An was denkſt Du, Helene? 


Helene (ſtarr vor ſich hinblickend, tonlos). 
An Martha's Zukunft. 
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Suſanne. 
Armes Kind! 


Helene. | 
Man jagt, die Zeit lehrt uns vergeſſen; — ich 
glaube nicht daran. 


Suſanne. 

Ich — ja. — Auch Du wirſt wieder fröhlich werden; 

haſt Du nur aufgehört an ihn zu denken, an ihn, der es 
nicht verdient, daſs Du ihn liebſt. 


Helene. 
Verdiente er es nicht, wäre mein Weh kein ſo großes; 
nur weil ich mir voll bewuſst bin, was ich an ihm 


verliere, iſt jeder Lebensmuth in mir erſtorben. — (Sie legt 
beide Arme ausgeſtreckt auf den Tiſch, den Kopf darauf und weint.) 


Suſanne (rückt näher zu Helene, liebevoll). 

Räthſelhaftes Mädchen; — Du biſt ihm nicht des 
Kampfes wert, und Du vertheidigſt ihn, als wäre er 
ein Held. 

5 Helene (erhebt traurig den Kopf). 

Über dieſen Punkt, Tante, werden wir uns nie einigen. 
Ich war es, die die Verlobung löste, als uns mit des 
Vormunds Selbſtmord gleichzeitig der Verluſt unſeres 
ganzen großen Vermögens mitgetheilt wurde; ich gab 
ihm das Wort zurück. 


Suſanne. 


Das er nicht nehmen durfte, als Ehrenmann mit 
ritterlicher Geſinnung. 


Helene. 

Wäre es anders, glaube es mir, für uns beide wäre 
es ſchlimm. Ludwig kennt ſich, ſo wie ich mich ſelber 
kenne; uns beiden dürfen keine engen Grenzen geſteckt 
ſein, ſollen wir nicht verkümmern, wie die Pflanze ohne 


. 


Licht, die Blume ohne Sonne. Er iſt Soldat mit Leib 
und Seele; Soldat war ſein Vater, Soldat ſein Groß— 
vater; der eine Oberſt, der andere General; dieſelbe Car— 
tiere liegt vor dem Sohn und Enkel. Soll er ſich ſelbſt 
herausreißen und an irgendeinem Schreibpult verküm— 
mern? — Nein, Tante, das kann er nicht, das darf er 
nicht, und wehe mir, wenn ich die Verantwortung 
trüge! — Mir ſchaudert, denke ich an die eventuellen 
Conſequenzen; ſie zu tragen, ginge über meine Kraft. 


Suſanne. 

Wahre Liebe erwägt nicht Conſequenzen, ſie über— 
windet, was kommt, und grübelt nicht nach über das, was 
kommen könnte. 

(Pauſe.) 
Helene (leiſe, träumeriſch). 

Oh, wenn's erſt überſtanden wäre! Ach — (hauſe.) 

Tante! 
Suſanne. 
Was denn, Helene? 


Helene (leiſe). 
Er kommt heute hieher. 


Suſanne l(erſchreckt). 
Wer? Ludwig? (Sich verbeſſernd). Oberlieutnant Lech⸗ 
walsky? Um Gotteswillen, was fällt ihm ein? 


Helene (bebend). 

Nur einmal, ein einzigesmal müſſen wir uns noch 
ſprechen; zum letztenmal. — Morgen geht er mit ſeinem 
Regiment nach Krakau — dann ſehen wir — uns wohl 
niemals wieder. 


Suſanne (liebevoll, ängſtlich). 


Aber Helene, bedenke das Unpaſſende der Situation! 
— Alle Welt weiß von Euerer gelösten Verlobung. Was 
wird man ſagen? 


* 


Helene. 


Man wird es nicht erfahren. Nur Du und Marie 
mögt es wiſſen. Oh, Tante, gönne uns die paar Minuten 
eines letzten Wiederſehens. — Hier im Garten wollen 
wir Abſchied nehmen; er bat mich heute brieflich um 
mein Erſcheinen; mit Deiner Zuſtimmung natürlich. 


Suſanne (ſeufzend). 
Alles anders, wie zu meiner Zeit. Oh, Ihr Moder— 
nen! — Euch verſtehe, wer kann; ich nicht. 


2. Scene. 


(Das Clavierſpiel, welches gedämpft hörbar war, verſtummt. Man 
ſieht, wie ſich Martha und Erwin küſſen, dann erheben ſie ſich, 
gehen einige Schritte und küſſen ſich wieder; rücken die Seſſel zum 
Clavier, küſſen ſich nochmals, dann ſteigen ſie Arm in Arm die 
Stufen herab, bleiben ſtehen und küſſen ſich abermals.) 


Suſanne (wendet ſich um). 
Das Concert ſchon zu Ende? 


| Martha (näherkommend, fröhlich). 
War's hübſch, Tante? 


Suſanne (zu Erwin). 
War das eine Ihrer Compoſitionen, die ihr zuletzt 
ſpieltet? 
Erwin. 
Jawohl, verehrte Tante. 


Suſanne. 
Reizend, lieber Erwin! Brillant! — 


Erwin (verneigt ſich). 
Nicht viel daran, Tante; doch 's macht Spaſs. 


— 


Martha (etzt ſich). 
Ich redete Erwin ſchon oft zu, ſich einmal mit etwas 
Größerem zu verſuchen. 


Erwin (fröhlich). 

Das werde ich, das werde ich, Schatz! — Mit dem 
Erfolg wächst der Muth. Lange fehlte mir das Vertrauen 
in mein Können. Die Anerkennung guter Freunde und 
Kameraden nehme ich nicht ernſt. (Begeiſtert.) Doch ſeit 
geraumer Zeit überkommt es mich wie ein Rauſch. All 
das, was mich bewegt, drängt mich, in Melodien aus— 
klingen zu laſſen. Vornehmlich ſind es heitere Weiſen, 
lockende Klänge, die in ein Zuſammenhängendes gebracht 
ſein wollen. In mir jubiliert es förmlich. In unſerem 
trauten Heim werde ich fortſetzen, was ich begonnen; mich 
weiter bilden und das Höchſte anſtreben, um wenigſtens 
halbwegs — Gutes zu erreichen; Hauptſache viel gute 
Muſik hören. 


Martha (elatſcht in die Hände). 
Ein- bis zweimal per Woche gehen wir in die Oper! — 
Die Geſellſchaftsconcerte nicht zu vergeſſen — oh, die Groß— 
ſtadt! Was bietet ſie alles Schönes, Herrliches, Herz— 
erfriſchendes! — Zu lange entbehre ich ſie ſchon. 


Erwin. 


Zeit iſt's, dajs man aus dieſem Neſt heraus kommt; 
man verkommt förmlich, ohne jedes Geiſtesfutter. 


Helene. 


Wenn nur all das in der Großſtadt gebotene Geiſtes— 
futter nicht ſo ſchwere pecuniäre Opfer koſten würde. 


Erwin. 
Kommt auf Eintheilung an, liebe Schwägerin — 
's muſßs kein Parquet erſter Reihe ſein. 


——— . 


Martha (begeiſtert). 

Nein, nein! — Alles einfach, beſcheiden, und doch 
ſo ſchön! Ach, wie freue ich mich! Mit Blumen will ich 
unſere kleine, allerliebſte Wohnung ſchmücken, daſs es nur 
ſo blüht und duftet in allen Ecken. Du wirſt ſehen, Erwin, 
ich werde Dir ein kleines Paradies ſchaffen. — Biſt Du 
nicht zu Hauſe, will ich tüchtig nach dem Rechten ſehen; 
beſondere Lieblingsſpeiſen von Dir — werde ich hie und 
da ſogar ſelbſt bereiten — Sardellenſauce und Chocolate- 
torte mit Obersſchaum, die weiß ich ſchon zu machen, 
alles lernt ſich, wenn man den guten Willen dazu hat. 


Erwin (küſst Marthas Fingerſpitzen, lachend). 
Und bleibt das eine oder das andere ſitzen, oder 
wird verbrannt — iſst man's Dir zuliebe auch — was? 


Martha (übermüthig). 
Aus der Hand der Gattin mußs alles herrlich 
munden, ſelbſt Angebranntes; wehe dem Herrn und 
Gebieter, der anders denkt! 


Suſanne (gerührt). 


Wie ich mich eures Glückes freue! — Gott erhalte 
euch, euren Humor und eure Jugendluſt. 


Erwin (friſch, munter). 

Sehen wir aus wie zwei, die je den Kopf hängen 
laſſen könnten? — Martha und ich werden das Leben 
ſtets von der roſigſten Seite auffaſſen. Unerreichbaren 
Wünſchen nachjagen und wenn die Jagd ungünſtig aus— 
fällt, ein Lamento beginnen — iſt nicht unſere Sache; 
was, Schatz? 


3. Scene. 
(Briefträger, mit acht Paketen, kommt.) 
Erwin. 


Halloh! Einer von meinem Fach! — Was bringen 
Sie, edler Zunftgenoſſe? 
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Briefträger. 
Guten Abend wünſch' ich; vermuth', ich bitte ſchön, 
Hochzeitsgeſchenke. 


Martha (klatſcht in die Hände, luſtig). 

Aufmachen, aufmachen, während ich unterſchreibe! — 
Gott, wie luſtig! — Von wem und was wird das alles 
wieder ſein? Tante! Helene! Erwin! bitte, öffnet — ich 
fliege — Marie! Franzl! hieher! — aufmachen helfen. 
(Ab in das Haus mit den Frachtbriefen.) 


Erwin (lebhaft). 

Her da, eines nach dem anderen — ich zerſchneide 
die Schnüre. (Schneidet raſch an allen Paketen die Schnüre auf.) 
Geſchenke auspacken — keine üble Beſchäftigung — hier, 
Tantchen — bitte nachzuſehen, was drinnen ſteckt. 


Suſanne (zurüdprallend). 


. Ein Brotkorb! — Das iſt bereits der vierte, den 
Martha bekommen hat. 


Helene (ebenfalls ein Paket öffnend). 
Ein Tafelaufſatz! Ebenfalls der vierte. 


Erwin (lachend). 
Zur Abwechslung abermals ein Brotkorb! 


Marie ſcchreit). 
Ein Tafelaufſatz, na ſo was! — Was haſt denn 
Du, Franzl? 
Franzl. 
Einen Brotkorb! 


Suſanne (Hell einen: 
Und hier iſt noch einer. 


MER: NEE 


Helene (lachend). 
Und hier, einmal etwas Neues zu bringen, fördere 
ich einen Tafelaufſatz zutage. 


Erwin. | 

Dem ich hier wieder einen Brotkorb folgen laſſe — 
(zu Martha, welche zurückkommt). Du ſcheinſt bei deinen 
Bekannten als Sammlerin von Brotkörben und Tafel- 
aufſätzen zu gelten, Du haſt nun von jeder Sorte acht, 
ſage acht Stück. | 

Martha lenttäuſcht). 

Nicht möglich! — Ja was mache ich denn mit all 
dem Zeug? (Zum Briefträger zerſtreut.) Da (gibt ihm Geld 
und Frachtbrief), trinken Sie auf unſer Wohl. (Briefträger 
mit Verbeugung ab.) 

Suſanne (vathlos). 

Ja, was macht ihr nun damit? 


Helene. 
Acht Brotkörbe! 
Erwin. 
Acht Tafelaufſätze! 
Martha. 
Marie, was ſagſt Du dazu? 
Marie. 
Sie ſind ja alle maſſiv! — Die verkitſch'n S' amal. 
Martha. 


Verkitſchen? Was heißt das? . 


Erwin (lachend). 
Marie iſt ein praktiſches Mädchen; ich bin aber 
noch praktiſcher: — So oft wir zu einer Hochzeit geladen 
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werden — geben wir das einemal einen Brotkorb, das 
anderemal einen Tafelaufſatz — bis zu unſerer ſilbernen 
Hochzeit ſind wir ſie los. (Alle lachen.) 


| 4. Scene. 
(Rittmeiſter Bräuer und Adelheid kommen durch den Garten; beide 
tragen je ein Paket.) 
Bräuer (von weitem). 
Servus, meine Herrſchaften! 


Erwin und Martha (laufen den Beiden entgegen). 

Servus, Bräuer! — Charmant, daſs Ihr noch 
kommt; (zu Adelheid) meine Gnädige! Ich beuge mein 
Haupt in Demuth. 


Adelheid (ſehr elegant gekleidet, fröhlich). 
Nette Geſellſchaft da beiſammen! Ladet ſeine beſten 
Freunde nicht zum Polterabend ein — Handkußs, Tantchen 
(füjst Suſanne), grüße Dich, Helene. 


Martha. 


Polterabend! Hu! Wie ſchrecklich! Du weißt doch, 
wie ich die Schablone haſſe — einfach: Letzter Abend 
vor der Hochzeit! Wer uns noch aufſucht, iſt willkommen. 


Erwin. 


Und wer etwas mitbringt, der wird zum Dableiben 
aufgefordert; zu Bräuer) das gehört doch mir? 


Bräuer (fidel). 


Hand weg! — Dem ſchönen Bräutchen ein kleines 
Andenken an den alten Freund. 


Martha. 
O9 da bin ich aber neugierig (öffnet das Paket). 
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Erwin (zu Adelheid). 
Alſo Sie, meine Gnädigſte, haben allein an mich 
gedacht? 
Adelheid (lachend). 
Fällt mir gar nicht ein. Der künftigen Hausfrau 
gehört es — und Henkeln hat's, damit ſie's dem Ehe— 
mann höher hängen kann, wenn's noththut. 


Alle (lachend). 
Ein Brotkorb, ha ha ha ha. 


Martha (einen Tafelaufſatz in die Höhe hebend). 
Und von unſerem Rittmeiſter einen Tafelaufſatz — 
nein, wie nett! — 


Bräuer (vergnügt). 
War meine Idee famos? Was? 


Erwin. 
Famos, aber nicht neu (führt ihn zum Tiſch). 


Bräuer und Adelheid (brechen in Gelächter aus). 

Unverſchämte Menſchen! — Doch wird zurücd; 
genommen! Fräulein Martha, was darf ich bringen an 
Stelle des — 

Martha (lachend). 

Neunten Tafelaufſatzes? Wenn Sie mir eine Freude 
machen wollen, tauſchen Sie ihn gegen etwas recht 
Praktiſches um. Ja? 

ä Bräuer. 

Gewiſs; haben nur zu befehlen; aber was? 


Martha (ſinnend). 
Ein Champagnerkühler fehlt noch ganz in meinem 
Haushalt. 


ee 


Adelheid. 
-Und ich? Was darf ich eintauſchen? 
Martha. 


Auch dich, liebe Adelheid, werde ich um etwas 
Praktiſches bitten; — vielleicht Creme⸗Becher — wir eſſen 
beide ſo gerne kalte Créme. 


Bräuer. 


Bon; alſo Champagnerkühler und kalte Crͤme-Becher 
werden folgen. 


Martha (fröhlich). 
Und heute ſchon lade ich Euch zu uns ein, um Euch 
daraus ſervieren zu können. 
(Alle ſetzen ſich, Marie räumt den Tiſch ab.) 


Bräuer. 


Leider werden wir Ihrer Einladung nicht ſo bald 
folgen können. Wie Sie wiſſen, iſt unſer Regiment nach 
Krakau verſetzt, keine Ausſicht e ſobald wieder 
Krakau zu verlaſſen. — Na, und Du, alter Junge, wie 
iſt denn Dir zumuthe? Morgen um dieſe Zeit biſt Du 
glücklicher Ehemann und ſteckſt im Civil. 


Adelheid. 

Wie kleidet es Sie eigentlich? 

Erwin. 

Habe mich noch gar nicht darin verſucht (zu Franzl 
über die Achſel hinüber rufend). Hat der Schneider die Sachen 
überhaupt ſchon gebracht, Franzl? Franzl! 

Franzl (läuft herzu). 

Zu Befehl, Herr Oberlieutenant! 


Erwin. 
Hat der Schneider meine Sachen gebracht? 


Re: 


Franzl. 
Jawohl, Herr Oberlieutenant. - 


Martha (vergnügt). 
Ach geh' Erwin, laſs die Kleider holen; ich möchte 
Dich ſchon gar zu gerne darin ſehen.— 


Adelheid. 
Ja thun Sie das, das gibt heilloſen Spaſs. 


Helene. 
Tante wird ja erlauben, daſs Du Dich oben um— 
ziehſt — nicht wahr, Tante? 


Suſanne. > 
Gewiſs. (Zu Franzl.) Gehen Sie nur und bringen 
Sie einen Anzug hieher. (Franzl ab.) Ich will gleich drinnen 
Anordnungen treffen; komm, Helene, begleite mich. (Suſanne 
und Helene ab.) 


Martha. 

Wie amüſant! — Daſs Erwin jetzt anders gekleidet 
gehen ſoll, kommt mir urdrollig vor. Komm, Adelheid 
— ſage, wie Dir die Bekränzung des Hauſes gefällt 
— (Zieht Adelheid nach rechts.) Machen ſich die Blumenge— 
winde nicht allerliebſt? — Ach Adelheid, ich bin ſo ſelig! 
Ich kann Dir's gar nicht beſchreiben. 


Adelheid (warm). 

Man darf Dir ja nur in die Augen blicken, braucht 
es keiner Worte. Mein Liebling; wie wünſche ich Dir 
das reinſte, ungetrübteſte Glück; biſt Du mir doch, ſeit 
wir im Inſtitut uns aneinander ſchloſſen ſo theuer und 
lieb, als wärſt Du meine jüngere Schweſter. 


Martha. 
Ich weiß — Du haſt es immer treu mit mir 
gemeint, aber ſiehſt Du nun auch endlich ein, daſs man 
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nicht des Geldes bedarf, deſſen Verluſt Du für mich 

ſo ſehr beklagteſt? Hätte ich je erfahren, welch' goldenes 

Herz mein Erwin hat, wenn mich das ſogenannte Unglück, 

mein Vermögen verloren zu haben, nicht getroffen hätte? 
(Sie ſetzen ſich rechts auf die Bank.) 


Adelheid. 

Du haſt hier im Haus der Tante noch nichts ver— 
miſst, daher den Stachel des Verluſtes auch noch nicht 
gefühlt. 

Martha. 


Ach was: Glaubſt Du denn, mir liegt an all dem 
Luxus auch nur — ſo viel!? — 


Adelheid. 

Na, na, na! 

Martha. 

Gewiſs nicht, Herz. Sit es denn nothwendig, zu jeder 
Saiſon vier bis fünf neue Toiletten zu bekommen? — Und 
müſſen ſie denn abſolut mit Seide gefüttert ſein? Gewiſs 
nicht. Ach wie ganz anders kann ſich eine Frau ihrem 
Manne wertvoll machen, die ihren Haushalt mit 
beſcheidenen Mitteln ſtandesgemäß herzuhalten verſteht, 
als wenn ſie nur ſo ins Volle hineinzugreifen hat. Ach 
ich ſtelle mir das jo reizend vor, wenn mein Erwin ein- 
mal dieſen oder jenen Wunſch äußert und ich ſage, ich 
könne ihn nicht erfüllen, weil's — nicht langt — und 
dann bringe ich die gewünſchte Speiſe doch auf den 
Tiſch! — Wie wird er ſich dann freuen und mich 
bewundern! 


Adelheid (lachend). 
Und wenn es aber wirklich — nicht langt? 


Martha. 


Ah da hilft die Tante aus. Denke Dir: Erwin will 
mir ſeine ganze Gage geben für den Haushalt — 80 fl. 
per Monat! — iſt das nicht nett. 

2* 
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Adelheid (gedehnt). 
Ja, ja, ſehr nett. Und er? 


Martha. 


Er? Nun er will ſich mit dem begnügen, was enn 
Onkel ihm gibt, deſſen einziger Erbe er doch iſt. 


Adelheid. 
Ich dachte, er ſei mit ihm brouillirt? 


Martha (leichthin). 

Ja, ja, wie man jagt; er ärgert jich, daſs Erwin 
meinethalben quittirt hat; aber Erwin ſagt, das ſei 
lächerlich, wenn wir jetzt unſeren Beſuch machen und 
der Onkel mich ſieht, iſt alles wieder beim alten; 
wäre des Onkels Fun 128 am Leben — hätte er über⸗ 
haupt gar nie — geſtrikt, wie ſich Erwin ausdrückt; 
Du ſiehſt alſo, Erwins Bedürfniſſe deckt der Onkel. 


Adelheid, 
Und die Deinen? 


Martha. 
Beſtreitet die Tante. 


Adelheid. 
Und all die vielen unvorhergeſehenen Auslagen, 


die da kommen? 
Martha. 


Ach da ſchreibe ich an die Tante. 


Adelheid. 
Des Onkels einziger Erbe iſt Dein Bräutigam? 


Martha. 
Ja, ja, gewiſs — der hat ſonſt keine Maus; aber 
an eines Menſchen Tod darf man nicht denken; ich zanke 
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immer mit Erwin, wenn er das in Berechnung zieht — 


natürlich nur jo en passant — Du kennſt ja Erwin, 
wie gut und edeldenkend er iſt. 
Adelheid. 


Er hat ja recht, wenn er auch die Zukunft ins 
Auge faſst. 

Martha (eifrig). 

Ja gewiſs. Nun und avanciren wird doch Erwin 
auch fort und fort — Du ſiehſt alſo, wie herrlich ſich 
das alles macht! Helene natürlich und Lechwalsky — 
die Zwei finden uns romantiſch und weiß Gott was noch 
— ſolche Fiſchmenſchen, wie die Zwei, die wollen nichts 
von ihrem Comfort, nichts von ihren Gewohnheiten ein— 
büßen und opfern ihr Glück all den Hohlheiten und ſind 
voll Anſprüche. Siehſt Du, Schatz, das verſtehe ich nicht. 
Erwin 85 ich ſind uns gegenſeitig genug; wir wollen 
nichts vom Leben als uns beſitzen. Gibt's denn etwas 
Schöneres, Herrlicheres, als eine Liebesheirat? Liebe und 
Bedürfnisloſigkeit iſt das einzige wahre Glück. 


5. Scene. 
Dr. Marholm (tritt auf). 


Adelheid. 
Ich ſehe euren Hausarzt Dr. Marholm kommen 


Martha (ipringt auf und geht Dr. Marholm entgegen). 
Das iſt nett, Herr Doctor, daſs Sie kommen; wie 
geht es Ihnen? 
Marholm (küsst Marthas Hand). 
Da es mir morgen nicht vergönnt iſt, Ihrer Trauung 
beizuwohnen. 


| Martha (bedauernd). 


Be, 


Marholm. 


So drängte es mich, Ihnen heute noch Lebewohl 
zu ſagen und Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch 
auszuſprechen (verneigt ſich vor Adelheid, die zu Bräuer geht). 


Erwin (der hinzugetreten ift). 
Ja, Doctorle, was ſind denn das für Witze? (Schütteln 
ſich die Hände.) Bei unſerer Trauung müſſen Sie ſein. 


Martha. 

Unbedingt, lieber Herr Doctor; wir laſſen keine 
Ausrede gelten. (Nimmt ihn bei der Hand und zieht ihn zu 
ihrem früheren Platz.) 

Marholm (herzlich). 
Verzeihen Sie mir; aber ein Conſilium — 


Erwin. 

Ewige Salbaderei; mit euch Arzten iſt doch nie zu 
rechnen. (Alle drei ſetzen ſich nachdem ſich Bräuer und Marholm 
die Hände geſchüttelt.) 

Martha. 


Das thut mir aber wirklich N leid, Herr Doctor; 
läſst ſich das durchaus nicht ändern? 


Marholm (gepreſst). 
Nein, es geht nicht anders. 


| Martha. 
Aber heute Abend bleiben Sie doch bei uns. 


Erwin. 
Nun ſelbſtverſtändlich; das Gegentheil wäre einfach 
kränkend. 
Marholm. 


Auch für heute bitte ich mich zu entſchuldigen, ich 
habe noch unaufſchiebbare Krankenbeſuche. 


Er 


(Franzl kommt mit den Kleidern.) 
Martha (lebhaft). 

Wie ſchade, Sie hätten uns gewiſs wieder allerlei 
hübſche Anekdoten erzählt — ach Erwin, da ſieh! Franzl 
bringt die Kleider; jetzt aber bitte geh' raſch, ja? Ich 
brenne vor Ungeduld. (zu Marholm) Mein Bräutigam will 
nämlich ſchon heute der Uniform adieu ſagen. (Zu Erwin.) 
Bitte, beeile Dich, ja? 


Erwin (im Weggehen zu Marholm) 
Sie entſchuldigen. Auf Wiederſehen, meine Herr— 
ſchaften. Sie ſehen, wie ich ſchon parire; meine Tyrannin 
befiehlt, der Sclave gehorcht. 


Adelheid. 
Machen Sie ſich nur recht ſchön. (Geht zu einem Roſen⸗ 
ſtock rechts und zupft an den Blättern; pflückt eine Roſe.) 


| Erwin (übermüthig). 
Sie werden geblendet jein. (Ab gegen das Haus.) 


Marholm (nachrufend). 

Degenfeld, adieu! — ich werde Sie nicht erwarten 
können; ich habe große Eile; wollte nur noch raſch 
Abſchied nehmen. : 

Erwin (kehrt um, dann zerſtreut). 

Alſo dann lieber Doctor leben Sie wohl! Beſuchen 
Sie uns einmal in Wien. (Schüttelt Marholm die Hände, dann 
raſch ab.) | 

Marholm (zu Martha). 

Wenn man Sie anſieht, Fräulein — ſo ſieht man 

das verkörperte Glück; es präſentirt ſich uns ſelten. 


Martha (fröhlich). 


Sie mögen Recht haben. Ich könnte die ganze Welt 
umarmen! — 


a 


Bräuer (ſpringt auf). 


Ah da machen Sie bei mir den Anfang, Fräulein 
Martha — ich halte ſtill. 


Martha (lachend). 
Adelheid, halte Deinen Mann in ſtrengerer Zucht; 
er wird zu übermüthig. (Bräuer geht zu Adelheid.) 


Marholm (warm). 

Gott erhalte Ihnen Ihren Frohſinn. Wenn Ihnen 
jemand Gutes und Liebes wünſcht, Fräulein Martha, 
dann bin ich es. (Bewegt.) Ich habe aus dem Knöſpchen 
die Roſe werden ſehen und kenne ihren Wert. (Springt 
erregt auf.) Leben Sie recht, recht herzlich wohl und werden 
Sie ſo glücklich, als Sie es zu werden verdienen. 


Martha (warm). 
Ich danke Ihnen. (Sie ſteht auf.) 


Marholm (zieht ein kleines Etui aus der Taſche). 

Auch von meiner Mutter habe ich Ihnen noch Grüße 
und Segenswünſche zu ſagen. Sie ſendet Ihnen hier ein 
kleines Andenken, ein ſchmuckloſes Kreuzchen; nehmen 
Sie es der alten Frau zuliebe. 


Martha (erfreut, gerührt). 

Oh wie mich das freut! Ich laſſe Ihrer lieben, 
guten, ſüßen Mama viele, vielemal danken; es iſt zu 
lieb von ihr, mir das zu ſenden; ich werde das Geſchenk 
hoch in Ehren halten — (Reicht Marholm herzlich die Hand, 
die er haſtig drückt.) Ich danke nochmals, Herr Doctor. 


Marholm (mit erſtickter Stimme). 

Alles Gute möge Ihnen werden, Fräulein Martha. 
(Läſst ihre Hand, plötzlich wieder mit feſter Haltung.) Den beiden 
Damen bitte mich zu empfehlen. (Wendet ſich an Bräuer und 
Adelheid.) Gnädigſte Frau, Herr Rittmeiſter! auf Wieder- 
ſehen. -- (Verneigt ſich und geht gegen den Ausgang.) f 


ef, 


Bräuer und Adelheid. 
Auf Wiederſehen, Herr Doctor! 


Martha (plötzlich übermüthig nachlaufend). 
Herr Doctor! Herr Doctor! 


Marholm (kehrt um, freudig). 
Mit was kann ich dienen, mein Fräulein? 


Martha (lachend). 
Wenn ich mir einmal beim Schlittſchuhlaufen in 
Wien die Naſenſpitze erfriere, telegraphire ich Ihnen — 
ich vertraue ſie nur Ihnen an. 


Marholm 
(verneigt ſich mit dem Ausdruck des Gekränktſeins und geht). 


Martha (mit erſchrecktem Gefichtsausdrud). 
Jetzt habe ich ihn gekränkt! — Das thut mir aber 
leid! — Was fiel mir nur ein?! 


Bräuer. 
Sie ſpringen ſchön mit Ihren unglücklichen Ver⸗ 
ehrern um. 5 
Adelheid. 
Mir ſcheint, es geht ihm näher, als er ſelbſt weiß, 
daſs Du heirateſt. 


Martha (wieder in dem früheren, fröhlichen Ton). 
Verleumdet mir unſeren alten Doctor nicht. 


Bräuer. 
Alt? Der! 
Martha. 


Nun gerade nicht alt; aber jung doch auch nicht, 
ſchon vierunddreißig, wie ich glaube. 


Ba 0 


Bräuer (lachend). 

Ihrer Anſicht nach alſo entſchieden über die Jahre 

hinaus, in welchen man ſich unglücklich verlieben kann! — 
Martha. | 

Ha, ha, ha, ſich unſern Doctor als Anbeter denken! 
— Das iſt zum Kugeln komiſch! Wie er nur gravitätiſch 
geht! — Und was er für eine drollige Naſe hat! — 
Nein, die Naſe! Ha, ha, ha! 


(Erwin kommt im Civilanzug mit Suſanne und Helene.) 


Adelheid. 
Ich finde, er iſt ein hübſcher, eleganter Mann. 


Martha. 
Unſer Doktor? Ha, ha, ha, hübſch unſer Doctor? 
Du biſt einzig, Adelheid! — Gut, lieb, tüchtig; aber 
hübſch! Ich könnte weinen vor Lachen. 


Adelheid (bemerkt Erwin). 
Ah, die Sonne geht auf. 


Suſanne. 
Nun, wie findet ihr Erwin? 


Martha (eritaunt). 
Das biſt Du? 
Helene. 
Ich hätte ihn faſt nicht erkannt. 


Erwin (dem man ein unbehagliches Gefühl anmerkt). 
Der Kerl hat mir das Zeug alles zu weit gemacht; 
das ſchlottert nur ſo — ekelhaft! 


Bräuer. 
Das kommt Dir nur ſo vor — ſitzt tadellos. 
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Erwin (verſtimmt zu Martha). 
Was ſagſt Du? 


Martha (mit enttäuſchten Mienen). 
Dieſe Cravatte kleidet Dich nicht gut. 


Erwin (mit leiſer Ungeduld). 
Na; aber das Ganze? 


Martha (langſam). 

Du kommſt mir ſo verändert vor — ich — muſßs 
mich erſt gewöhnen, Dich jo zu ſehen — Du biit ein 
ganz anderer. 

Adelheid. 

Immerhin ſteht Ihnen Civilanzug beſſer, als meinem 

Manne, der ſieht einfach greulich aus. 
Bräuer. 
Na, na, na, greulich! Mit der Figur?! 


Adelheid. 
Einfach greulich. 


Helene. 
Erwin ſieht ſehr nett aus. 


Martha. 
Nicht wahr? Ganz nett. Oder nicht? Geh, Erwin, 
ſei ſo gut und drehe Dich um. 
Erwin. 
Dieſen Anzug trage ich nicht — punktum; ich laſſe 
mir einen dunkelblauen machen. 


Suſanne. 


Ich weiß nicht, was Du haſt — Du ſiehſt doch 
ganz elegant aus. 


Bd 


Martha (ergreift erfreut Suſannens Hand) 
Wirklich? Findeſt Du, Tante? 


Suſanne. 
Gewiſs. Ah, hier kommen Gratulanten. 


0. Scene. 
(Mehrere junge Officiere, darunter Baron Hutter treten in den 
Garten.) 
Erwin. 
Jetzt werden wir gleich das Richtige hören. (Ruft.) 
Na ſage einmal, Hutter, wie ſehe ich aus? 
(Die Herren küſſen den Damen die Hände, ſie verneigen ſich 
gegenſeitig.) 


Baron Hutter (lachend). 

Unter den Schönen der Schönſte biſt Du gerade 
nicht; aber immerhin kannſt Du zufrieden ſein, daſs mir 
bei Deinem Anblick nicht gleich einfiel, wo mich der 
Schuh drückt. (Zu Suſanne.) Gnädigſte, ich freue mich 
Sie jo wohl zu ſehen (küsst ihr, dann Martha und Helene die 
Hand). f 

Martha (gezwungen lachend). 

Ein ſchöner Vergleich, Herr Baron. 


Hutter (lachend). 

Mein Kamerad iſt ſolche Schmeicheleien von mir 
ſchon gewöhnt. f 
Suſanne. 

Meine Herren, ich rechnete auf Ihr Kommen und 
habe alles zu einem kleinen Souper herrichten laſſen; 
aber es fängt bereits an kühl zu werden und ich glaube, 
wir laſſen uns erſt gar nicht hier heraußen nieder. 


Bräuer. 
Souper! Famos. (Eilig in das Haus.) 


N 


Hutter. 


Gnädige haben zu befehlen. (Er reicht Suſanne den 
Arm; die ganze Geſellſchaft geht in das Haus.) 


Erwin (tritt zu Martha). 


Komm, Herzensſchatz, die Tante hat recht, es wird 
bereits kühl. 


Martha. 
Du ſcheinſt verſtimmt, Erwin. 


Erwin. 


Ach was — die dumme Bemerkung von Hutter hat 
mich geärgert — 's iſt ſchon vorüber. — Du blickſt jo 
ernſt, Martha — ich bin das an Dir gar nicht gewöhnt, 
— Ach Martha! Mein Lieb, mein ſüßes Lieb — morgen! 
— morgen! — biſt Du mein — ganz mein — noch 
faſſe ich's kaum. (Streichelt Marthas Scheitel.) Dies holde, 
liebe Mädchen mein fürs ganze Leben. (Legt ſeinen Arm um 
Marthas Taille und führt fie zur Bank rechts.) Die Thoren, 
die ſolches Glück ſchmälern möchten mit ihren kleinlichen 
Bedenken, ihren ſchwerfälligen Anſchauungen. (Sie ſetzen ſich.) 
Was gilt mir alles auf der Welt, wenn ein holdes Weib 
wie Du mir zur Seite ſteht! (Küjst ſie plötzlich leidenſchaftlich.) 
Mein Weib! — Mit Dir und für Dich trotze ich allem, 
was da kommen möge. Dich muſste ich mir erringen — 
ohne Dich kein Leben, ohne Dich keine Welt. Dir, mein 
Engel, das Leben zu verſchönern, ſoll von nun an meine 
einzige Aufgabe ſein; ein einziger Blick aus Deinem 
herrlichen Auge wird mein Lohn ſein für jede Mühe, 
jede Plage; ein Kuſs von Deinen Lippen meine Seligkeit. 
(Küßsst fie abermals.) Haft Du mich lieb? 


Martha. 
Du mein Alles. (Küſst ihn heftig mehreremale.) 


— 


7. Scene. 


Bräuer (unter der Thür.) 
Nun, ſagte ich es nicht? Die Turteltauben finden nicht 
allein den Weg zu uns — ich mufs ſie holen. 
Martha und Erwin (springen auf, verlegen.) 
Da ſind wir ja ſchon. 


Bräuer. 
Ja, jetzt! — Schickt ſich das? Ich bin ganz roth 
geworden. 
Hutter (ſtellt ſich neben Bräuer). 
Ich auch! 
Bräuer. 


Das iſt ſchon einmal ſo bei uns Cavallerieofficieren 
— wir erröthen gar zu leicht. (Ab ins Haus mit Martha 
und Erwin. Diener ſchließt die Thür, läſst Vorhänge herab.) 


Pauſe. 


8. Scene. 
(Marie kommt vom Eingang, hinter ihr Oberlieutenant Lechwalsky.) 


Marie. 


Bitt' nur weiter, Herr Oberlieutenant. Alle ſind 
drinnen; ich werd's gleich dem gnädigen Fräulein ſagen. 
(Ab in das Haus.) 

Pauſe. 
(Lechwalsky geht langſam auf und ab.) 


9. Scene. 


Helene 
(kommt von links hinter dem Hauſe hervor [nicht über die Terraſſel.) 


a 


Lechwalsky 
(ſtürzt auf fie zu, und reißt fie förmlich an ſeine Bruſt, erſt nach⸗ 
dem er ſie auf Mund, Stirn und Wange geküſst, erſchüttert). 
Helene! — Helene, mein Liebling! (Helene ſchluchzt, 
an Lechwalsky gelehnt.) Nicht weinen, Kind. (Drückt Helenens 
Kopf an ſich.) Nicht weinen, es trifft mich wie ein Vorwurf. 


Helene 
(löst ſich los, zwingt ſich gefaſst zu ſcheinen; dann unter Thränen). 
Das ſoll es nicht; gewiſs nicht; nur hart iſt es; 
ſo furchtbar hart. (Schluchzt.) 


Lechwalsky. 
Wem ſagſt Du das, Kind?! Entſagen iſt ein Wort, 
das Schwereres in ſich birgt, als unfreiwillig verlieren. 


Und dabei nicht einmal ſicher ſein, ob es doch das 
Richtige iſt — ſiehſt Du, das quält. 


Helene (ſich die Thränen trocknend, feſt). 

Ja, Ludwig, es iſt das Richtige. Du biſt eins mit 
Deinem Beruf — Du biſt für ihn erzogen. Er iſt Dir 
nöthig, ſollſt Du der bleiben, der Du biſt, — heraus 
geriſſen würdeſt Du Dich ſelbſt verlieren, weil Dein 
ganzes Weſen nur für ihn geſchaffen iſt. Siehſt Du, 
daſs ich die Kraft habe, das ganz zu begreifen, das 
macht mich faſt glücklich. Ich werde mir einſt ſagen 
können, wenn Du Deine Carriere gemacht halt: Daran 
habe ich einen Theil; denn hätte ich nicht die Sachlage 
erfajst, wie ſie iſt — wäre er nicht der, der er geworden. 


Lechwalsky. 

Du herrliches, tapferes Mädchen! Du unerreichtes 
holdes Weſen — Dich mufs ich laſſen; weil, — weil 
nein und tauſendmal nein; ich gebe die Hoffnung, trotz 
all der fehlgeſchlagenen Verſuche, noch lange nicht auf, 
eine Lebensſtellung zu finden, die Dich und mich befriedigt. 
ss fühle mich an dich gebunden, Helene, Zeit meines 
Lebens; nur Du ſollſt frei ſein, vollkommen frei! 


Zr He 


Helene (ernſt, beftimmt). 

Auch Du, Ludwig. — Nur nichts halb thun im 
Leben; die Hinderniſſe, die ſich thurmhoch vor uns er— 
hoben haben, laſſen ſich nicht aus dem Weg räumen; 
tragen wir uns gar nicht mit ſolchen Hoffnungen; ſie 
würden lähmend auf unſere weitere Entwicklung wirken. 


Lechwalsky. 
Was willſt Du thun, Helene? 


Helene. 

Mich langſam zu irgendeinem Beruf vorbereiten; 
welchen, weiß ich ſelbſt noch nicht; man rühmt mir meh— 
rere Talente nach, welches davon ſich bewährt — das 
will ich verwerten. Malerin zu werden, wäre mein Wunſch. 
Und jetzt — Ludwig — jetzt — geh' — Tante hat zwar 
verſprochen, zu verhüten, daſs jemand in den Garten 
kommt; aber — 


Lechwalsky (ichmerzbewegt). 

Ich verſtehe. — Nur armſelige Minuten, wo ich 
dachte — ein ganzes Leben — Dank, Helene! — Dank, 
mein Mädchen, für dieſe Minuten. (Erſchüttert.) Helene! 
Mußs es denn wirklich jein!? Ich komme mir vor, wie 
ein Feigling, der den Kampf mit dem Leben nicht aufzu⸗ 
nehmen wagt. 

Helene. 

Sprich nicht ſo! — ſage ſelbſt: Welche Wege ſtehen 

Dir offen, wenn Du quittirſt? 


Lechwalsky. RO 
Das iſt es ja — welche Wege? — Aber ich hätte 
5 machen können, wie Degenfeld und wollte ja auch; 
aber — | 
Helene (einfallend). 
Da kam ich dazwiſchen und ſagte: Wir Zwei e 
anderen Boden, um gedeihen zu können; wir würden 


Fe 


uns aufreiben in dem Kampf mit Stleinlichfeiten. Nur 
keine jener Scheinexiſtenzen, die ſo viel Elend in ſich 
bergen; die zuſammengeſetzt ſind aus Sorge, falſcher 
Scham und Reſignation, wo ſich alles Denken um Lappa— 
lien dreht. Nicht Glanz, nicht Luxus, nicht Vergnügen; 
- aber nur, um Gotteswillen, keine Debatten über die 
alltäglichſten Dinge; an ſolchen Debatten gehen geiſtig 
begabte Menſchen zugrunde. 


Lechwalsky. 
Vielleicht ſtellen wir es uns ärger vor, als es wäre. 


Helene. 
Lebe wohl, Ludwig — ich kann — nicht mehr bleiben. 
(Schluchzt auf und ſinkt wieder an ſeine Bruſt.) Lebe wohl — 
auf immer. 


19. Scene. 
(Marie kommt von links, Lechwalsky küſst Helene und reißt ſich los.) 


Marie l(leiſe). 
Ich bitte, gnädiges Fräulein! — Die gnädige Tante 
fürchtet, es könnte auffallen. 


Lechwalsky (winkt mit der Hand, läuft dann wieder zurück; mit 
erſtickter Stimme). 
Helene! (Umarmt ſie abermals und reißt ſich wieder los und 
eilt weg. Ab.] Helene ſinkt aufſchluchzend auf die Bank.) 


11. Scene. 


Suſanne 
(kommt auf demſelben Weg, wie früher Helene und Marie). 
Komm, mein armes Kind; man frägt ſchon 
nach Dir; gehe noch vorher auf Dein Zimmer und ſuche 
Dich zu faſſen — komm, meine gute, arme Helene. 
(Führt Helene weg.) 
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(Pauſe.) 


(Man hört ſtürmiſches Gelächter: durch die geöffneten Fenſter dringt 

Lichtſchein in den jetzt ganz dunklen Garten. Franzl kommt mit der 

Uniform Erwins am Arm, von links, Marie hat hinter Lechwalsky 
die Gartenthür geſchloſſen und kommt jetzt von rechts.) 


Franzl. 
Marie, Marie! — 

Marie. 
Na was willſt denn? 

Franzl. 
Dumme Frag’ — a Bußsl. 

Marie. 


Sunſt haſt keine Schmerzen? — Dein Herr Ober— 
lieutnant kommt. 


12. Scene. 


Erwin (ſtürmt die Stufen herunter). 
Wohin, Franzl? 


Franzl. 
Zu Befehl, Herr Oberlieutnant — die Uniform trag' 
ich nach Haus. 
Erwin 


(reißt Franzl die Uniform ungeſtüm aus der Hand und geht damit 
eilends links ab). 


Warte! — (Ab.) 


Franzl. 


Was hat er denn? Das iſt doch ſonſt nicht ſeine Art: 


Marie. 
Ah, ausg' lacht hab'n's ihn, weil ihm das G'wandl 
net gut ſteht. 


EPA 


EU ern 


Franzl (wieder näherkommend). 
Na, jetzt hab'n wir aber doch Zeit zu einem Buſsl 
oder ſixt vielleicht ſchon wieder wem, der Dir g'rad z'recht 
kommt? 


Marie. 


Mit Deiner ew'gen Buſslerei! — Na, da haſt (küsst 
ihn, während ſie ihn mit beiden Händen bei den Backen hält), 
Du lieber, dummer, guter Kerl Du. (Während ſie ſich küſſen, 
ſieht man Erwin aus einem Fenſter des erſten Stockes Rock und 
Gilet zuſammenballen; er ſelbſt iſt in Hemdärmeln; die Kleider 
fliegen Franzl an den Kopf.) 


Erwin. 
Franzl! Da! Den Plunder trag' zum Teufel. Ich 
laſſe mich in der Uniform trauen. 


Ende des Vorſpieles. 
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Personen des Stückes: 


Erwin Edler von Degenfeld, Postbeamter. 

Martha, seine Frau. 

Rudolf, 

Max, h seine Kinder. 

Ottokar von Degenfeld, pensionirter Forstmeister, Erwins Onkel. 

Dr. Marhoim, Hausarzt bei Degenteld. 

Marie Knorff, Bedienerin bei Degenfeld. 

Franzl, ihr Kind. 

Eduard Bräuer, Oberstlieutenant. 

Adelheid, seine Frau. 

Freiherr Karl von Butter, Rittmeister. 

Bianca, seine Frau. 

Ludwig Lechwalsky, Major. 

Oskar Turkmann, Inhaber eines Spitzen- und Modesalons, und 
Besitzer eines Landgutes. 

Herbert, Schuster. 


Ein Schätzmeister. Ein Gerichtsdiener. Ein Bäckerjunge. Herren. 
Damen. Officiere. 


Erſter Art. 


Ort der Handlung: Wien. — Zeit: Gegenwart. 
Erſter Act ſpielt acht Jahre ſpäter als das Vorſpiel. 


1. Scene. 


(Speiſezimmer, zugleich Wohnzimmer bei Degenfeld. Das Zimmer 
enthält ſehr elegante Möbel und Vorhänge; aber weder Teppiche 
noch Nippſachen, auch keinerlei Deckchen oder Polſter. Rechts Thür, 
welche in ein Cabinet führt; im Hintergrunde links Thür in das 
Vorzimmer. Wenn dieſe geöffnet wird, ſieht man zweite Thür, 
welche auf den Flur führt; das Zimmer hat rechts vorne ein Fenſter, 
zwiſchen demſelben und der Thüre ſteht eleganter Garderobekaſten, 
neben der zweiten Thür Credenz, links davon Silberkaſten, neben 
Credenz Servirtiſchchen. Inmitten des Zimmers Tiſch mit hohen 
Stühlen, links vorne Divan, auf welchem ein Bett gemacht iſt, 
in welchem der kleine Rudolf ſchläft, die Lade des Divans liegt 
ein paar Schritte vom Divan entfernt, in derſelben ſchläft Max. 
Mehrere gepolſterte Seſſel und Fauteuils ſtehen au die Wände 
gerückt da, man ſieht dem Zimmer an, daſs es Abends immer erſt 
zum Schlafzimmer der Kinder hergerichtet wird; auf einem Stuhl 
ſteht auch Lavoir mit Waſſer, auf der Lehne des Stuhles hängt 
Handtuch; auf dem Tiſch iſt alles Nöthige zur Frühftiidsberetu ng 
hergerichtet, quer von der rechten Ecke in das Zimmer herein ſteht 
eleganter Flügel. Auf der Bühne iſt es, wenn der Vorhang aufgeht, 
ganz finſter; man hört nur die elektriſche Klingel; zuerſt beſcheiden — 
nach kleiner Pauſe heftiger — nach der zweiten Pauſe ſehr heftig 
und anhaltend. Nach einer dritten Pauſe kommt Martha, das Haar 
leicht aufgeſteckt, ein Licht in der Hand, einen einfachen, aber netten 
Schlafrock noch haſtig zuknöpfend, aus dem Cabinet rechts — jetzt 
ſieht man das Zimmer matt beleuchtet. Es klingelt fortwährend.) 


Martha. 


Ja, ja, ja, ich komme ſchon; nur Geduld! (Sie 
öffnet die Thür; dreht dann an der zweiten Thür lim Vorzimmer! 
den Schlüſſel im Schloſs, ſchiebt einen Riegel zurück und öffnet dann 
auch dieſe Thür.) Aber ſo einen Lärm zu machen! 


8 


Bäckerjunge (mit Korb und Laterne). 


Gut'n Morg'n. Ja, Sie müſſ'n ſchon net bös ſein, 
gnä' Frau; aber Sie hör'n halt oft gar ſo lang net. — 
Wie viel, bitt' ſchön'? 


Martha. 


Das Gewöhnliche, vier Semmeln (fie hält einen Teller, 
der auf einem Tiſchchen neben der Thür bereit ſteht, hin und läſst 
ſich die Semmeln darauf legen). Heute iſt es wohl ſehr kalt? 
(Gibt dem Burſchen Geld.) 


| Bäckerjunge. 
Uijegerl und wia! — Küſſ' d' Hand, gnä Frau. (Ab.) 


Martha. 


Adieu, brrrrr! (Sie kommt in das Zimmer, ſtellt das 
Gebäck auf den Tiſch, knöpft dann noch die letzten Knöpfe ihres 
Schlafrockes zu, gähnt, geht dann zu den ſchlafenden Knaben und 
küſst ſie ſanft. „Meine kleinen Engel Ihr!“ Sie erhebt ſich wieder; es 
ſchauert ſie; ſie ſeufzt, dann geht ſie zum Spiegel links über dem 
Trumeau, ſtreicht ſich das Haar zurecht; dann läuft ſie raſch zum 
Ofen, ſteckt darin aufgeſchlichtetes Holz und Kohle in Brand; dann 
holt ſie einen Topf mit Milch aus der Küche.) 


Martha 


(tritt wieder ein und ſtellt nun den Topf mit der Milch auf den 
Tiſch, auf welchem alles zur Frühſtückbereitung hergerichtet, ſie entzündet 
Spiritus auf zwei Rechauds, ſtellt auf den einen den Milchtopf, auf 
den andern ſtellt fie einen Topf, in welchen ſie Waſſer ſchüttet [aus 
einer Flaſche, dann entnimmt fie einer Büchſe Kaffee, den fie in 
eine Reibmaſchine gibt; dann entzündet ſie eine Lampe; jetzt erſt 
wird es ganz hell. Martha iſt ſehr flink bei allen Hantierungen. 
Rudolf hebt den Kopf, dann den Oberkörper und ſieht Martha ſchon 
eine kleine Weile zu.) 


Rudolf. 


Guten Morgen, Mama. Iſt der Kaffee ſchon bald 
fertig? ö 


Ba ER. 


Martha (zärtlich). 
Gleich, mein Junge — grüß' Dich Gott — da hilf 
— dann geht es noch ſchneller. (Sie gibt ihm die Kaffee- 
mühle in das Bett und Rudolf fängt gleich zu reiben an.) Haſt 
Du gut geſchlafen, Rudi? 


Rudolf (eifrig reibend). 
O ja. 


Marx (ohne ſich zu rühren). 
Iſt gar nicht wahr; Rudi hat geſchnarcht. 


Martha, (immer beſchäftigt). 

O Du, Du, Du Süßi Du! — Du haſt am Ende 
gar nicht ſchlafen können, was? Du ſiehſt mir aus dar— 
nach. 

Rudolf. 

Ich ſchnarche nie; das thut nur Papa; — aber der . 
Maxi, der macht's immer in der Nacht wie eine Katze: 
Miau, miau, miau — der ſtört mich immer. 


Martha. 
Schrecklich, was ihr für Kreuz miteinander habt. 


Mar (erhebt ſich halb). 
Iſt Papa ſchon zu Hauſe? 


Martha. 
Ach nein. Du weißt doch, er kommt erſt gegen 
acht Uhr. 
Rudolf. 
Wenn ich einmal groß bin, ich ſuche mir kein 
Geſchäft aus, wo ich Nachtdienſt habe, ſo wie der arme 
Papa. Im Bett iſt's ſo gut. 


u. 


Martha (ſeufzt). 

Ach ja. — Gib her, Rudi, Du biſt ja ſchon fertig. 
(Gießt Kaffee auf.) Jetzt ſteh' ſchön auf und zieh' Dir 
Schuhe und Strümpfe an. Marie wird gleich kommen, 
die kann Dich dann waſchen. Und Du, Maxi, komm jetzt 
in das Bett von Mama. (Nimmt Max ſammt der Decke aus 
der Lade.) Du bleibſt Vormittag ſchön liegen, bis der Herr 
Doctor kommt, Du kleiner Pips Du! 


Max. 
Bin kein Pips. 
Martha. 
Ja was denn? Ein Bub, dem immer etwas fehlt, 
iſt ein Pips. 
Mar. 
Der Rudi iſt ein Pips! (Martha ab mit Max.) 
(Es klingelt.) 


Rudolf 


(in Tricotwäſche gekleidet, einen Strumpf am Fuß, den andern 
in der Hand). 


Das iſt Marie! (Er hüpft auf einem Fuß und öffnet.) 
Ich habe ſchon einen Strumpf an! (Er hüpft zurück und 
zieht den zweiten an.) 


2. Scene. 


Marie Knorff (tritt herein, fröhlich). 
Sapperlot, Du haſt aufg' macht? — Du biſt halt 
ein feſcher Kerl! 
Rudolf. 
Habe ſchon Kaffee gerieben! Geh', gieße auf, Marie! 
Aber nicht zu ſchnell; ſonſt wird er wieder ſchwach. 
(Marie gießt auf), Und jetzt zieh' ich mir ſchon die Schuhe an! 


> 


— Ed 


3. Scene. 


Martha (tritt wieder ein). 


Ah guten Morgen, Marie — Maxi ſchläft ſchon 
wieder. 
Marie. 


Küſſ' d' Hand, gnä' Frau. J hab' glaubt, i kann 
heut a biſsl eher kumm'n; aber bis ma' dieſe Fratz'n 
anziagt und den Mann weiter bringt, is gar kein Fertig— 
werd'n net. Kumm her Rudi — waſch'n! 


Martha (beim Tiſch geichäftig). 


Es iſt nur gut, daſs Du Deine Mutter bei Dir 
haſt; ſonſi müſste ich auf Deine Bedienung verzichten. 


Marie. 


Ja, da ging's freilich net. (Hilft Rudolf ſein Höschen 
anziehen.) Hab'n S' geſtern noch lang g'arbeit't, gnä' Frau? 


Martha. 


Zwei Uhr war es vorüber, als ich zu Bett ging; 
— ich bin todmüde. 


Marie. 


Das glaub' ich. Gott, wie Sie mir leid thun! Na, 
und hab'n S' die Riechpölſter alle fertig? 


Martha. 
Ja alle — Du muſct ſie heute abliefern. 


Marie. 
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Martha. 
Ja, Du. Du weißt, was ich Dir neulich erzählt 
habe; — ich gehe nicht mehr in das Geſchäft. 


Marie. 
Ahan. (Sie führt Rudolf zum Seſſel und wäſcht ihn.) 


Martha (Rudolf und Maxens Bettzeug zuſammenlegend). 
Es hat ſich wiederholt. 


Marie. 
So ein unverſchämter Menſch! — Er ſoll doch ſeh'n, 
wen er vor ſich hat. 


Martha (bitter). 

Für ihn bin ich niemand anderer, als eine ſeiner 
Arbeiterinnen mit leidlich hübſchem Geſicht, als ſolche 
ſollte ich ja die Herablaſſung des Chefs, mit mir zu 
ſchäkern, vielleicht ſogar als beſondere Auszeichnung 
annehmen. 

Marie (gutmüthig). 

Schaun S', gnä' Frau, geb'n S' dieſe Polſternäherei 
doch auf; beim Tag plag'n Sie ſich im Haus und die 
halb'n Nächt' da damit und was Sie ſich ſonſt noch 
allem ausſetz'n! — Es iſt ja ſchrecklich. 


Martha 
(wieder Kaffee aufgießend — dann wieder das Bettzeug zuſammen— 
legend). 

Du weißt doch, liebe Marie, wie tief uns meine 
Krankheit vor zwei Jahren hineinbrachte, die vielen 
theuren Bäder, die Medicamente, der Mehrverbrauch im 
Hauſe hat uns eine Schuldenlaſt von 300 fl. an den 
Hals geladen; mit dem Abzahlen ſind wir noch nicht 
Erd und die Raten fehlen uns an allen Ecken und 

nden. | 
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Marie. 

Jeſſas, Jeſſas, wenn ich noch denk' — der Einfall 
von Ihnen damals, ſich zum Waſchtrog zu ſtell'n und 
ſelber Ihre Wäſch' z' waſch'n, um die Auslag' für die 
Wäſcherin zu erſpar;n! 


Martha (eine Taſſe Kaffee einſchenkend, ſeufzt). 

Ach ja, das war ein theurer Waſchtag. Ich fühlte 
ihn lange, und unſere Börſe ſpürt ihn noch heute. — 
Komm, Rudi, trink Kaffee. — Wenn ich nicht ab und zu 
von meiner Schweſter eine Toilette bekäme, ich wüſste 
nicht, wie es möglich wäre, mich anſtändig zu kleiden — 

— (Öffnet ein Fenſter.) Ja, wenn meine arme Tante noch 
lebte — da wäre freilich der Kampf ums Daſein nicht 
jo groß; aber jo. — (Tief auſſeufzend.) Ach, die gute Tante! 
— ihr letztes Wort war ein Segenswunſch für mich. — 


Rudolf (von jeiner Kaffeetaſſe aufſehend). 
Mama, kommt heute auch wieder Doctor Marholm 
zu Maxi? 


Martha (geht mit einer Taſſe Kaffee rechts hinein). 
Wahrſcheinlich. Ab.) 


Marie. 


Tumml' Dich, Rudi mit Deinem Kaffee, mein 
Franzerl wird Dich gleich in die Schul' abhol'n. 


Rudolf. 


Wen haſt Du lieber — Deinen Franzi, Deine Guſti 
oder Deinen Mann? 


Marie (lachend, fröhlich). 
. O Du! — (Küfst Rudolf.) Alle Drei! — Zum 
stein! — 
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4. Scene. 


Erwin 
(öffnet geräuſchvoll mit einem Schlüſſel die Thür, tritt ein mit 
Franzerl, der die Schultaſche umgehängt hat). 
Rudi, biſt du fertig? Natürlich wieder nicht! Vor— 
wärts, vorwärts. 


5. Scene. 


Martha (von rechts kommend, freundlich). 
Guten Morgen, Erwin. Ach laſſe doch den armen 
Kerl fertig frühſtücken; er hat ja erſt begonnen. (Zieht 
Rudolf Manterl an und ſetzt den Hut auf.) 


Erwin 

(ſeine Dienſtmütze und Uniform⸗Wintermantel Marie gebend, die 

beides im Vorzimmer aufhängt; in nergelndem Tone). 

So muſßs man ihm halt ſeinen Kaffee früher geben 
— und das Fenſter iſt auch wieder angelweit offen — 
war das auch nicht früher möglich?! (Schließt das Fenſter, 
ſchiebt dann mit Marie den Tiſch vor den Divan.) Ungemüthlich 
über alle Maßen — ſo ein kaltes Zimmer, in dem nichts 
in Ordnung iſt! 


Martha (hängt Rudolf die Schultaſche um). 
So, Du kleiner Schriftgelehrter; jetzt geh'. 


Rudolf. 
Darf ich nach der Schule mit Franzerl Ball ſpielen 
bei ihm unten? 
Martha. 
Ja, ja; aber artig ſein. Bringt auf dem Tiſch alles in 
Ordnung). 
Marie (welche an Franzerls Anzug herumneſtelt). 
Ich werd' die Kinder hinüberbegleit'n, es is Glatt- 
eis und da könnt's wieder blaue Fleck geben. Dann 
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geh' ich glei' einkauf'n, überleg'n S' daweil, gnä' Frau, 
was ich für Sie mitbringen ſoll. (Zu Franzl.) Du und 
wannſt z' Haus kummſt und Du ziehgſt net glei' die 
Filzpatſch'n an — nacha ſchau Dich an, was Du kriegſt, 
wann i 'nunter kumm — neuche Schuh’ gibt's erſt wieder 
's nächſte Jahr — ſo — pfüat Di Gott, mei' Herzerl. 
(Küſst ihn und nimmt beide Kinder bei den Händen) 


Rudolf küſst Martha und dann Erwin die Hand). 
Adieu, Papa. 


Erwin (Rudolf zu ſich emporhebend, ſehr herzlich). | 
Leb' wohl mein Buzl — ſei recht brav. (Küfst ihn.) 
Oh Du mein Junge! — Meine einzige Freude! — 
Marie (zu Franzl). 
Na was ſagt ma' denn? Haub'nſtock! 


Franzl. 
Küſſ' d' Hand. (Ab mit Rudolf und Marie.) 


Erwin (wieder in nergelndem Tone). 
Nun, bekomme ich endlich meinen Kaffee? 


Martha (freundlich, aber gedrückt). 
Sofort, Erwin — ſo, ich ſchenke ſchon ein. (Schenkt ein.) 
Halt Du Verdruſs im Dienſt gehabt? 


Erwin 
(ſetzt ſich auf den Divan, zieht einen Stiefel nach dem anderen aus 


und wirft ſie in die Mitte des Zimmers. Martha ſtellt ſie in das 


Vorzimmer — Erwin blickt ſuchend im Zimmer herum). 
Kopfweh hab' ich, wie gewöhnlich, und lauſig iſt mir 
im Magen. — Wo ſind denn wieder meine Hausſchuhe? 


Martha 
(zeigt auf die Hausſchuhe, die neben dem Divan ſtehen). 
Da. 


— 41 


Erwin. 
Wie haſt denn Du geſchlafen? 


Martha. 
Danke, gut; aber zu wenig. 
Erwin. 

Was willſt denn Du ſagen! — Aber ſo eine Nacht 

im Bureau — das iſt eine Wonne! Beginnt zu früh⸗ 


ſtücken, ſchneidet dann ein Geſicht.) Cichorien mit Kneipp⸗ 
Kaffee gemiſcht! — 


Martha (mit liebenswürdiger Entrüſtung). 

So eine Verleumdung — habe ſo etwas nicht ein— 

mal im Hauſe. 
Erwin. 

Schon gut — ſchmeckt wie Gemperle; was macht 

Mari? 
Martha (frühſtückt). 

Hoffe, daſs der Doctor heute ſchon einen kleinen 

Spaziergang erlauben wird. 


| Erwin. 
Zeit wäre es, dass der arme kleine Kerl heraus- 
kommt. Marholm macht immer aus jeder Kleinigkeit 
eine große Sauce; ich glaube, er verſteht einen Holler. — 


f Martha (eifrig). 

Dieſer Anſicht biſt wohl nur Du ganz allein. — 
Ein Arzt, der ſich in vier Jahren in Wien eine ſolche 
Rieſenpraxis erworben hat, iſt wohl ſehr vertrauen— 
erweckend — und vergiſst Du ganz, wie geſucht und 
beliebt er — oben war? 


Erwin. 
Glücksſache! — 


ee 


Martha. 
Du haſt immer an Marholm etwas auszuſetzen. 


Erwin. 
Du verhimmelſt ihn dafür deſto mehr. 


Martha. 
Gott, haſt Du heute wieder eine Laune! 


Erwin. 

Habe gar keine — Laune! — aber dieſes Lob— 
gehudle über einen Menſchen, der auch nichts anderes 
thut und nichts anderes kann, als hundert andere vor 
ihm gethan und gekonnt haben — wird nachgerade 
widerlich und Dein ewiges Hingerenne zu ſeiner Mutter 


habe ich auch ſchon ſatt. 
f Martha. 
Ja aber weshalb denn? 


Erwin. 
Weil ſich's nicht paſst. 


Martha. 

Das ſehe ich ganz und gar nicht ein, und es wäre 
wirklich mehr als grauſam, mir den einzigen Umgang 
verſagen zu wollen. 

Erwin. 

Daſs Du keinen anderen haſt, iſt doch nur Deine 
Schuld. 

Martha. 

Wieſo? 

Erwin. 


Weil Du Dich ſo lange wie eine Schnecke in Dein 


Haus zurückgezogen haſt, bis uns kein Menſch mehr 
kannte. 


— 49. zu 


Martha (finiter). 

Das Zurückziehen war gegenſeitig; unſere jociale 
Stellung bot niemandem Vortheil; wir konnten nieman⸗ 
dem als Folie dienen; bei manchen war's vielleicht auch 
die uneingeſtandene Sorge, dieſe (mit leiſer Bitterkeit) kleinen 
Leute könnten am Ende gar mit der Zeit unbequem 
werden und ſie mit Erzählen ihrer Kümmerniſſe lang- 
weilen; oder was noch ſchlimmer wäre bitter auflachend): 
Sie in der einen oder anderen Weiſe in — Anſpruch 
nehmen. — Ich fühlte das, lieber Erwin, und Stolz war 
es, der mich zwang — aufzugeben, um nicht — auf— 
gegeben zu werden. — Und von unſeren wirklich intimen 
Freunden war eigentlich niemand da; — erſt als Marholms 
hierher überſiedelten, fand ſich der geeignete Verkehr für 
uns — denn die „Neuen“, die ſich uns näherten, ver— 
riethen jo mangelhafte Bildung, daſs ich es vorzog allein 
zu bleiben. 


Erwin. 
Einige waren ganz nette Leute. 


Martha. 

Möglich, unter den Herren; übrigens ſeid ihr Männer 
ja bei einem friſchen Tropfen nicht ſehr anſpruchsvoll, 
was die Wahl eines Converſationsthemas anbelangt; aber 
mit jenen Frauen meine wenige freie Zeit damit ver— 
bringen, über Dienſtboten und neue Waſchmethoden zu 
disputieren, eventuell einen Modewechſel nach allen Seiten 
durchzukauen, dafür ſchönſten Dank. — Der Umgang 
mit Marholm iſt mir Lebensbedürfnis geworden. Sie 
ſind au fait in allem Neuen im Gebiete der Kunſt und 
Literatur und laſſen mich theilnehmen an ihrem Meinungs— 
austauſch (gequält). Mein Gott, wenigſtens reden muſßs 
der Menſch können über alles Schöne, wenn er ſchon 
immer ferne ſtehen muſs wie ein Verdurſtender, der 
nach Labung lechzt; — wenigſtens reden muſs man 
können! — 
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a 


Erwin 
(ſtellt haſtig ſeine Taſſe, welche er gerade zum Mund führen wollte, 
nieder, reicht Martha über den Tiſch ſeine Hand hinüber. Mit 
großer Herzlichkeit und Gutmüthigkeit im Ton). 

Armes Weiberl! Verzeih'; — biſt ja mein tapferer 
Kamerad, der ſeine Wünſche ohnedem auf ein Minimum 
beſchränkt hat. — Sei gut — es war nicht ſchlimm 
gemeint. (Er ſpringt auf, umarmt und füjst Martha.) 


Martha (legt ihren Arm um Erwins Hals). 
Guter Kerl Du! — aber nergeln muſs er ewig, 
von früh bis ſpät; ewig gallig ſein! 


Erwin 

(reißt ſich los und geht auf und ab, wieder miſsmuthig, faſt heftig). 

Da ſoll man nicht gallig ſein, wenn man dort 
hocken muſs hinter ſo einem Gitter wie ein Gefangener 
und Tag für Tag Recepiſſe ſchreiben für Kreti und Pleti, 
Geld zählen, Marken abſchlecken, unmögliche Adreſſen ent— 
ziffern, bis einem der Kopf ſo dick wird! — Dazu einen 
Vorgeſetzten zu haben, der als Wachtmeiſter unter mir 
gedient hat, und der es nie vergiſst, daſs der jugend— 
liche Herr Lieutenant ſeinerzeit dem ungeſchickten Recruten 
einen Schmiſs mit der Reitpeitſche verſetzt hat; weil der 
Kerl zu feig war, Remonten zu beſteigen, und von dem⸗ 
ſelben Kerl muſst du dich chicanieren laſſen; bei jeder 
Gelegenheit muſst du dir's gefallen laſſen (ſchlägt mit der 
Fauſt auf den Tiſch), daſs er dir's fühlen läſst, daſs du 
heute unter ihm ſtehſt, es theilweiſe von ihm abhängt, 
ob du befördert wirſt oder nicht. Da ſoll der Teuf'l 
ſeinen Humor bewahren. 


Martha 
(tröſtend, während ſie den Tiſch abräumt und ab und zu geht). 
Das wird beſſer werden mit der Zeit, Du wirſt 
auch ohne ihn vorwärts kommen. 
Erwin (bitter auflachend). 
Herrliche Ausſichten dazu — ja, herrliche Ausſichten! 


ä ee ee 


Be 


Martha. 


Der Vorgeſetzte iſt der natürliche Feind des Unter⸗ 
gebenen; wenigſtens hält ihn letzterer ſtets dafür; biſt 
Du erſt ſelber oben — wirſt Du's an Dir erleben. 


Erwin 
(geht zu Martha, ſtreichelt ihr die Wange, mit verhaltener Erregung). 
Es wird beſſer werden, Kind; es wird beſſer werden, 
bis der alte Geizhals da draußen in die ewige Seligkeit 
eingeht. (Mit Humor.) Alle Wonnen des Himmelreichs 
erflehe ich auf ſein Haupt! — Dafs er's doch recht bald 
genießen möge! 


Martha. 
Pfui, Erwin! 


Erwin. 

Von mir aus könnte der alte Saſſafraß 120 Jahre 
alt werden, wenn er mir nicht die Zulage entzogen hätte; 
mit ihr haben wir gerechnet. — Ich höre ihn noch 
(recitierend, mit Grimafje): Was brauchſt Du als Civiliſt 
eine Zulage? He?! — Muſst Dich halt ſtrecken nach 
der Decke — o, der alte boshafte Affe! — übrigens 
ich hoffe viel von ſeinem Kommen; dajs er jich endlich 
herbeiläſst uns zu beſuchen, iſt jedenfalls ein gutes 
Zeichen; wenn er kommt, mache ihm nur den Aufenthalt 
bei uns ſo angenehm als möglich, Marthchen — er iſt 
ja ein ganz guter Kerl; aber verſchroben — hat ver— 
altete Anſichten — fühlt er ſich bei uns wohl, dann 
ändert er vielleicht ſein Benehmen und greift uns unter 
die Arme. 


Martha. 
Wir räumen ihm für alle Fälle unſer Cabinet ein 
— und ſchlafen mit den Kindern hier; alles will ich 
thun, um ihn weich gegen Dich zu jtimmen, das kannſt 
Du Dir denken — will ihm erzählen, wie Du Dich 
rackerſt und plagſt. 
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Erwin. 

Und ich erzähle ihm von Dir, wenn Du nicht da 
biſt. Er iſst ſo gerne Mehlſpeiſen — darauf muſst Du 
Rückſicht nehmen — bin begierig, für wann er ſich an— 
jagen wird — ſieh dann nur auch, daſs ſo zeitlich als 
möglich hier die peinlichſte Ordnung iſt — ſo ein alter 
Forſtmann verläſst mit Tagesgrauen ſein Lager und 
will, alles ſoll am Schnürchen gehen — übrigens: — 
Iſt mein Bett gemacht? Ich bin ſchläfrig zum Umfallen. 
(Zornig.) Sau⸗Exiſtenz — elende! 


Martha (traurig). 
Alles iſt bereitet. (Räumt fortwährend zuſammen.) 


Erwin (wieder gutmüthig). 

Du biſt blaſs — ſollſt Dich mehr ſchonen — Du 
wirſt mir ja ſonſt wieder krank — ſchone Dich mir zu⸗ 
liebe! Ja? 

Martha (zeritreut). 

Ja, ja! — 

Erwin. 
Habe ich friſches Waſſer drinnen? 


Martha. 


Gott, das habe ich vergeſſen! Gleich will ich's bringen. 
(Läuft in das Vorzimmer und ſchleppt gleich darauf eine große 
Kanne herein.) 


Erwin (ärgerlich nachrufend). 
Aber Du weißt doch, ich vertrage das eiskalte 
Waſſer nicht. 


Martha (mit der Kanne zurückkommend). 
Es ſtand in der Küche — iſt nicht eiskalt. (Ab rechts.) 


u 


Erwin 
(nachrufend, gutmüthig, ſich dabei eine Cigarette anzündend). 
Hetze Dich doch nicht ſo ab, Martha — laſſe Dir 
mehr Zeit und nimm nicht alles jo genau. — (Martha 
kommt zurück.) Nicht wahr, Du vergiſst nicht meine Stiefel 
auf die Hölzer zu ſchlagen? (Ab rechts.) 


b. Scene. 


Marie (mit Einkaufskorb am Arm tritt ein). 
Was ſoll ich denn bringen? 


Martha (veritimmt). 
Ach Gott, was! — 30 Deka Fleiſch, wie gewöhnlich 
und — na und Kohl — geſtern war Kraut — bring auch 
Brot mit — da — (gibt Marie aus ihrem Portemonnaie Geld). 


Marie. 
Und für Abends? 


Martha. 


Zehn Deka Butter und zwei Sardellen; wir haben 
dann Sardellenbutter zum Thee; für die Kinder mujs 
Suppe bleiben. (Nimmt ein Packet von einem Tiſchchen.) Und 
hier, die Polſter trage zu Herrn Turkmann — Du 
machſt keinen Umweg. (Macht das Paket auf und zählt die 
dünnen, circa 30 Centimeter großen quadratförmigen Polſter aus 
heller Seide.) So, 1, 2, 3, 4, 5 und 5 ſind 10, 11 und 
eines iſt 12. Zwölf Pölſter ſind es — 7 fl. bekommſt 
Du hiefür und bring friſche Arbeit mit. 


Marie. 


Und wenn er fragt, warum Sie net ſelber komm'n 
ſind — kann ich ihm da ein Maul anhäng'n? (Läuten.) 


a 


Martha. 
Was fällt Dir ein! 


Marie. 


Schad' drum. Küſſ' die Hand. (Ab, öffnet dann noch⸗ 
mals die Thür und läſst Dr. e eintreten, dann ai ab.) 
Der Herr Doctor! (Ab.) 


7. Scene. 
(Martha und Marholm.) 


Martha (freudig). 
Ah, guten Morgen, Herr Doctor! — (Gibt ihm die 
Hand.) 
Marholm (küſst Marthas Hand). 
Was macht unſer kleiner Patient heute? 


Martha (weist Marholm einen Sitz an). 

Er iſt gottlob ganz munter — jetzt ſchläft er mit 
meinem Manne. 

Marholm. 

Da mag ich die Beiden gar nicht ſtören. Nach⸗ 
mittag mag der Kleine ein wenig ins Freie gehen — 
das wird auch Ihnen nicht ſchaden — Sie ſehen ſehr 
angegriffen aus. 

Martha. | 

Mir fehlt nichts; ich bin nur müde — o, fo ſehr 

müde; die Glieder ſind mir wie Blei. 


Marholm bblickt Martha theilnehmend an). 
Mehr Ruhe müſſen Sie ſich gönnen. 


Martha. 
Wie kann ich!? 


mne rr 


en 


Marholm ſ(ſanft, liebevoll). 
Des Menſchen Leiſtungsfähigkeit geht nur bis zu 


einer beſtimmten Grenze — ein Darüberhinaus rächt 
ſich. Sie brauchen Schlaf, liebſte Freundin. 
Martha. 


Es gibt hundert Dinge, die ihn verſcheuchen — 
doch nichts von mir — wie geht's Mama? 


Marholm (zieht ein Buch aus der Taſche). 

Mit ihrem Gruß ſendet ſie Ihnen das gewünſchte 
Buch. 

Martha (haſtig darnach greifend.) 

Ach wie lieb von ihr (traurig), aber wann, wann 
werde ich Zeit finden, mich daran zu erfreuen — ach 
leſen! — ich verlerne faſt etwas Gehaltvolles zu erfaſſen 
und zu genießen — mein Denkvermögen iſt ſchwach 
geworden wie mein Körper — mein Gehirn iſt angefüllt 
von Ziffern, die nie ſtimmen — das Überdenken von 
Soll und Haben läſst keine freie Minute übrig für den 
Genus einer geiſterfriſchenden Lectüre. — (Das Buch durch— 
blätternd.) Ach, wer Muße hat, ſich in gute Dichtung zu 
vertiefen! — Ich beneide jeden! — 


Marholm 
(der Martha mit inniger Theilnahme zugehört). 

Der heutige Abend gehört der Erholung; meine 
Mama ſendet Ihnen hier zwei Opernſitze; ſie ſowohl 
als auch ich ſind verhindert heute auszugehen und Sie 
würden uns daher einen großen Gefallen thun, wenn 
Sie die Sitze nicht unnütz verfallen ließen. 


Martha (mit glänzenden Augen, lachend). 
Opernſitze! — Ach wie herrlich — ich bin die 
Gefälligkeit in Perſon — Sie können ſich darauf ver- 
laſſen. — (Fröhlich) Oper! — Muſik! — faſt habe ich 
vergeſſen, daſs jo etwas exiſtiert. 


se es 


Marholm (mit ſanftem Vorwurf). 
Warum ſpielen Sie ſelbſt nie mehr? 


Martha (traurig). 

Weil die Hände ſo müde ſind, wie der Kopf und 
Erwin auch die Luſt fehlt; ihm fehlt die Anregung von 
außen. 

Marholm. 

Erwin gehört zu jenen Menſchen, deren Talente 
ſich nur im Dienſte der Geſellſchaft entwickeln, — un⸗ 
beachtet haben ſie keinen Wert für ſie ſelbſt. Vielleicht 


kommt die Luſt eher, als Sie glauben. — Sie bekommen 
heute noch Beſuch; der dürfte gleich belebend wirken. 
Martha. 
Beſuch? — Wir? — Von wem? — 
Marholm. 


Bräuers ſind hier; ſchon ſeit vier Tagen und haben 
ſich geſtern, als ich ſie traf, lebhaft nach Ihnen erkun— 
digt und die Abſicht ausgeſprochen Sie heute im Laufe 
des Vormittags zu beſuchen; er iſt Oberſtlieutenant ge— 
worden und Regimentscommandant. 


Martha (ſpringt lebhaft auf, heiter). 

Meine Freundin Adelheid hier! — O! Wie prächtig! 
— Eine größere Freude hätten Sie mir mit nichts 
machen können — ach — das wird ja herrlich! — Meine 
liebe Adelheid! (Plötzlich ängſtlich.) Sie haben doch geſagt, 
es geht uns — ausgezeichnet! — Leben luſtig und fidel! 
— was? — | 

Marholm. 

Ich habe geſagt, Sie wären geſund und hätten zwei 

prächtige Buben. 
Martha (klatſcht in die Hände, ſehr lebhaft). 

Bravo! — Jetzt aber heißt es die Hände rühren; 

ſie ſollen mich gerüſtet finden; bitte, helfen Sie mir den 
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Tiſch hier in die Mitte ſchieben. (Beide rücken den Tiſch.) 
— So — nun die Seſſel herum — halt, ich höre Marie 
(immer lebhafter). 


8. Scene. 
(Marie kommt.) 
Martha. 

He, Marie! — Gottlob, daſs Du ſchon zurück biſt 
— ſchnell, ſchnell, ſuche jemand, der Dir hilft — hole 
den Bodenſchlüſſel (läuft zu einem Schlüſſelſchrank). Hier haſt 
Du den Schlüſſel der Teppichkiſte — bringe ihren ganzen 
Inhalt hierher — Rittmeiſter Bräuer kommen — das 
heißt, er iſt jetzt Oberſtlieutenant — ſchnell, eile Dich; 
wir müſſen hier alles aufputzen! — 

Marie. 
So was! — Aber ich hab' halt nimmer viel Zeit. (Ab.) 
Martha (immer lebhafter). 

So kahl dürfen Bräuers die Räume nicht finden, 
Gottlob, daſs Sie mir ihr Kommen verriethen; es wäre 
mir peinlich. Ich habe — (mit ſprudelnder Lebhaftigkeit.) — 
Ich habe doch alles nur weggethan, um mir die Arbeit 
zu vereinfachen und um die Sachen zu ſchonen. (Zieht die 
Überzüge von dem Divan und den Fauteuils.) Aber jetzt, wenn 
die da ſind, muſs es hübſch bei uns ausſehen — die 
Buben müſſen halt Ordre parieren. — Sieht Adelheid 
gut aus? — (Immer im Zimmer herumhantierend.) — Iſt 
ſie noch ſo elegant, wie früher? — Iſt ihr Mann noch 
ſo luſtig? — Ach, wie ich mich freue! — (Läuft zu Mar⸗ 
holm und erfaist ſeine Hände.) Ob Sie mir nicht immer etwas 
Angenehmes bringen! (Läuft zum Tiſch und zieht ihn in eine 
Ecke.) Halt — erſt muſs ja der Teppich darunter — da 
ſteht er ja im Wege. 

Marholm (welcher recht unbeholfen die Überzüge abthun hilft). 

Ich wollte, ich könnte Ihnen immer Angenehmes 
bringen. — Sie ſind ja ſo leicht vergnügt zu machen 
und ſind es doch ſo ſelten. — 


BE 


Martha (wieder plötzlich traurig). 

Die Sorgen! — Das „zu knapp“ an allen Ecken — 
die Furcht vor der Zukunft; wenn ich daran denke, dajs 
die Kinder erzogen werden ſollen und ſo vieles, vieles, 
über was man nicht reden kann; was man nur jo em= 
pfindet (ringt die Hände). Ah! — Zu eng! — Zu t eng! — 
Die Welt iſt ſo groß und ſo ſchön, ſo groß — ſie bietet 
ſo viel — und man ſieht nichts davon. — Setzt ſich.) 
Alles ſo nüchtern — ſo widerlich — kleinlich, ſo ganz 
anders als man geträumt! — 


Marholm 
(tritt zu Martha und legt ſeine Hand ſanft auf ihren Kopf, ſie mit 
Blicken innigſter Liebe betrachtend). 
Sie ſind heute nervös erregt, liebſte Freundin; ich 
werde daher die Bitte, die ich vorbringen wollte, auf ein 
andermal verſchieben. 


Martha (mit plötzlichem Intereſſe). 
Eine Bitte an mich? O, liebſter Doctor, was iſt, 
was kann ich thun? 


Marholm (jett ſich zu Martha). 
Haben Sie alte Kleidchen Ihrer Kinder, welche dieſe 
nicht mehr anziehen können? 


Martha. 
Alte Kleidchen? — Ja, ja, gewiſs; aber was ſoll 
ich? — 

Marholm. 

Ich komme öfter zu einer Familie, — beſſere Leute, 

— der Mann iſt ſeit vielen Monaten krank, erwerbs⸗ 
unfähig — die junge Frau auf das angewieſen, 
was ſie verdient, die Delogierung vor der Thür und 
für ihre Knaben nicht das Nöthigſte zum Anziehen vor⸗ 
handen. Für dieſe wollte ich Sie bitten, ob Sie nichts 
Entbehrliches hätten. — 


BR 


Martha (voll Eifer, ſpringt auf). 

Aber gewiſs — ganz gute Kleidchen; aber nur zu 
kurz und zu eng — warten Sie — am Boden ein- 
gepackt — ich will gleich (bleibt plötzlich ſtehen, ſieht Marholm 
an, mit bewunderndem Blick). — Ich verſtehe — jenen Armen 
die Kleidchen — mir — eine Lehre und Mahnung. 
(Geht mit ausgeſtreckten Händen auf Marholm zu.) Danke, beſter, 
liebſter Freund! — (Mit Überwindung.) Will nicht — 
mehr klagen. 

Marholm. 


Ich darf alſo um die Sachen ſchicken? 


Martha. 

Sobald Sie wollen. 

Marholm (küsst Martha innig die Hand). 

Leben Sie wohl, gnädigſte Frau. Drückt ihr heftig die 
Hand.) Und beſuchen Sie bald — meine Mutter — ſie 
ſehnt ſich nach Ihnen — zählt die Stunden von einem— 
zum anderenmal. (Verneigt ſich haſtig und geht raſch ab.) (Ab.) 


Martha 


(bleibt einen Moment regungslos ſtehen, wendet ſich dann um und 
blickt die Thür an, durch welche Marholm gegangen — tritt dann 
ſchnell zum Fenſter, wirft einen ſehnſuchtsvollen Blick hinaus, dann 
errafft ſie ſich — ſtreicht ſich die Haare aus dem Geſichte). 
Still, ſtill! — Keine Vergleiche! (bleibt wieder ftehen) 
und doch — nein, nein, nein — es iſt ſündhaft! — 


9. Scene. 
(Marie ſchleppt mit Hilfe eines Arbeiters mehrere Ballen herein.) 


Marie. 
So, da hab'n wir die Teppiche. (Zu dem Manne.) 
Hol'n S' noch ſchnell die Pölſter und Deckerln und alles, 
was ich drob'n auf die Kiſten g'legt hab'. (Mann ab.) 


er 


Martha (wieder lebhaft). 

Nun vorwärts, angepackt! (Sie zerrt den Teppich aus- 
einander, breitet ihn mit Marie aus und ſtellt mit ihr den Tiſch 
wieder darauf, Stühle herum.) Gleich wird's anders ausſehen 
— ſo — mehr links. Bräuers in Wien! Acht Jahre 
hab'n wir uns nicht geſeh'n! — ſo — den kleinen 
Teppich hierher! — 

Marie (bleibt einen Moment ſtehen). 

Vor vier Jahr'n, wie ſie da war'n — war'n Sie 
g'rad bei der Fräul'n Helene — das war damals, wie 
ſie ihr erſtes großes Bild ſo gut verkauft hat. (Mann 


kommt wieder.) 
Martha. 


So, nur hieher damit — und da (gibt ihm Geld) 
Jetzt können Sie wieder geh'n. — Und da hat ſie mich 
gleich kommen laſſen, die gute Seele, daſs ich mich erhole 
mit den Kindern — warte, der Überwurf gehört über 
den Divan. — 

Marie. 

Und ſeitdem is ſie aus'n Waſſer! — Soll ich den 

klan' Teppich da zum Clavier leg'n? 
Martha. 

Ja — ſeitdem hat ſie einen Auftrag nach dem 
andern — warte, das Eisfell gib hieher vor den Schaufel- 
ſtuhl — was hat denn Herr Turkmann geſagt? 

Marie. 

Daſs er ſehr viel Arbeit für Sie hätt', aber Sie 

ſollt'n unbedingt ſelber komm'n. Der Hallodri der! 
Martha (ängftlich). 

| Er wollte Dir die Arbeit nicht mitgeben, was thue 

ich denn da nur? Gib her die Pölſter. 

Marie. 


Ich 109 halt mit Ihnen. Jeſſas, wenn die Herr⸗ 
ſchaft'n wiſſ'n möcht'n, wie wir alles aufputz'n. 
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Martha. 

Sie dürfen abjolut nicht merken, daſs ich kein 
Dienſtmädchen habe — hörſt Du, Marie, auf keinen Fall 
— Herrgott — es iſt ja höchſte Zeit zum Kochen — 
Himmel, ich vergeſſe heute ganz. — (Läuft in das Vor⸗ 
zimmer und links ab.) 


Erwin (ruft rechts bei der Thür heraus). 


Zum Kuckuck noch einmal, was iſt denn das da 
heute für ein Spektak [!? Da ſoll der Teufel ſchlaf'n! 


Marie (eifrig weiter ordnend). 
Der Herr Rittmeiſter, will ſag'n der Herr Oberſt— 
lieutenant Bräuer mit Frau Gemahlin kommen heut 
Vormittag und da richt'n wir alles her. 


Erwin (freudig). 
Bräuers?! Heute?! Hurrah! Gleich zieh' ich mich 
an und helfe Euch. (Ab.) 


(Martha läuft herein.) 


| Martha. 

Du, das ſchöne Neglige, welches mir Helene zu 
Weihnachten jandte, zieh’ ich jetzt ſchnell an — ſo kann 
ich ſie doch nicht empfangen. (Nimmt aus einem Kaſten ein 
elegantes Neglige.) Das Grünzeug putze Du. — Kannſt nicht 
mehr bleiben? — Ach nur heute bleibe um eine halbe 
Stunde länger. Ja? (Streift ihren Schlafrock ab.) 


Marie. 

Ich ſollt' zwar — na — Ihnen zu Lieb', gnä' 
Frau; aber ſchlief'n S' nur g'ſchwind da 'nein. (Wirft ihr 
den Rock über und hängt den Schlafrock in den Kaſten.) Halt, 
das Fleiſch geht über. — (Läuft hinaus, ab.) 


Erwin (zwiſchen der Thür halb ſichtbar). 
Biſt Du fertig, Martha? 
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Martha (ichlieft in die Jacke). 
Weißt Du's ſchon? — Biſt Du bald fertig? 


Erwin. | 
Du haſt mir ja nichts hergerichtet — wo find denn 
meine Krägen und Manſchetten? 


Martha. 
Im Kaſten links in der grünen Schachtel, ach Gott, 
Du wirfſt mir wieder alles durcheinander — mein Gott, 
ich komme ſchon. (Ab.) 


Marie (läuft herein nach rechts). 
Gnä' Frau’, gnä' Frau; beim Haus halt' ein Wag'n 
— ich glaub, ſie ſind's ſchon. (Läuft zurück und rollt im Vor⸗ 
zimmer einen Teppich auf.) 


(Martha kommt wieder gelaufen.) 


Martha. 

Wo iſt ein Buch? — Halt, dieſes hier. (Wirft ſich 
in den Schaukelſtuhl.) Nur nichts merken laſſen; nur nichts 
merken laſſen — ſo — etwas fauler — bitte Dich, 
ſchließe die Thür und empfange ſie vollkommen ruhig 

nicht, als wenn es ein Ereignis wäre. — — — 
(Springt nochmals auf, rafft das Papier, in welches das Buch ein— 
gewickelt war, vom Tiſch, läuft damit zum Ofen, dann wieder zurück 
und ſetzt ſich wieder.) 

Marie 


(ſchließt die Thür, gleich darauf klingelt es — Martha öffnet das 
Buch, wirft einen Blick im Zimmer herum, dann in das Buch). 


Sie ſind es — ah!! 


19. Scene. 


Marie (im Meldeton, dann Bräuer und Adelheid). 
Herr Oberſtlieutenant Bräuer und Gemahlin! (Ab.) 


we. WE 


Adelheid. 

Martha! — haben wir Dich überraſcht? — Was? 
Oder hat Marholm geplaudert? 
Martha 


(richtet ſich erſtaunt auf und läſst das Buch fallen, dann aber mit 
natürlicher Freude). 


Adelheid, grüß' Dich Gott — Herr Oberſtlieutenant, 
wie ich mich freue! — (Umarmt Adelheid.) 


uu. Scene. 
Erwin (kommt eilig von rechts). 
Das nenne ich ein fröhlich Wiederſeh'n! 
Bräuer. 
Altes Haus! — ja wie geht's denn immer? 


Erwin. 
Famos! und Dir muſßs man gratulieren. 


Adelheid (welcher Erwin die Hand küßst). 
Regiments-Commandant iſt er — ja wohl — und 
Euer Commandant, welcher befiehlt, daſs Ihr am Samstag 
an unſerem erſten Empfangsabend erſcheint. (Setzt ſich mit 
den andern.) 
" Martha. 
Was? Erſt angekommen und ſchon imſtande Gäſte 


zu empfangen? 
Bräuer. 


Warum nicht! — Unſer alter Friedrich und die 
Jungfer meiner Frau haben wir vorausgeſchickt und als 
wir ankamen, war alles fix und fertig, zu unſerem Em⸗ 
pfang bereit. 

Adelheid. 

Jeder kleine Nippgegenſtand an ſeinem Platz — 

alſo ihr kommt übermorgen beſtimmt? Ja! 


Ber. See 


Martha. 
Es geht ſchwer — die Kinder! 


Adelheid (lebhaft). 
Ach richtig, Deine Kinder — wo ſind ſie denn? 


Martha. 

Der Kleine war etwas unwohl und ſchläft und der 
Größere ging in die Schule und dann zu Beſuch zu 
einem kleinen Freund. 

Bräuer. 

Jetzt haben die ſchon einen Buben, der zur Schule 
geht! — Man wird alt! — Aber ob Schule, oder nicht 
Schule — ihr kommt ohne Widerrede. (Zu Erwin.) Wirſt 
mehrere Kameraden treffen; heute rückt mein Regiment ein. 


Erwin. 
Aber ſelbſtverſtändlich kommen wir. 


Adelheid. 
Und wie geht es Helene? — Ich las neulich ihren 
Namen — ihre Bilder machen ja bereits von ſich reden. 


Martha. 
Sie lebt ganz ihrer Kunſt und es geht ihr in jeder 
Hinſicht beneidenswert gut; aus ihren Briefen ſpricht 
Arbeitsluſt und Zufriedenheit. 


Adelheid (aufftehend). 
| Das freut mich zu hören; doch alle Details am 
Samstag; heute ſind wir auf der großen Beſuchstournée; 
da müſſen die Minuten ausgenützt werden; ich ſage Dir, 
Kind, mir graut, denke ich an alle Verpflichtungen, die 
an mich herantreten. 


Martha (lachend). 
Nimm's nicht zu tragiſch. 
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Adelheid. 

Ach Du glaubſt nicht, wie erſchöpft ich manchmal 
nib. — Jetzt Beſuche machen — dann empfangen — 
dann Ball, dann Theater, Concert — dazwiſchen Diner, 
Souper — Correſpondenzen zu erledigen — Einkäufe 
beſorgen — manchmal wird es mir faſt zu toll, nun 
und Du? — Wie lebſt Du? 


| Erwin (einfallend). 

Meine Frau hat ſich förmlich eingeſponnen, es iſt 
ſehr gut, daſs Sie gekommen ſind, nun wird ſie hoffentlich 
geſelliger werden. 

Adelheid. 

Dafür laſſen Sie nur mich ſorgen; ich bin erfinderiſch 

im Arrangieren; alſo auf Wiederſehen am Samstag! 


Bräuer. 
Und nehmt Noten mit, Kinder. Jeder unſerer Gäſte 
muſs ſein Scherflein zum allgemeinen Amuſement bei- 
tragen. Auf Wiederſehen! (Ab.) 


Adelheid. 
Alſo Ehepaar Degenfeld — Clavier! Au revoir. (Ab.) 
Martha. 
Lebt wohl. 
Erwin. 


Wie ich mich freue! (Erwin und Martha nehmen ſich bei 
den Händen und tanzen im Zimmer herum.) Halloh, endlich 
eine kleine Abwechslung. Mache Dich nur recht ſchön, 
Martha! — (Erſchrocken.) Ja — Halt Du denn etwas, 
was Du anziehen kannſt? — Das fällt mir jetzt erſt ein. 


Martha (lebhaft). 

Ich nehme das Kleid, welches mir Helene vorigen 
Winter ſandte — es iſt ſo ſchön, daſs ich dachte, nie 
Gelegenheit zu haben es zu benützen, weißt Du, ſie hatte 
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ſich's machen laſſen, als ſie der Herzogin vorgeitellt 
wurde — es iſt entzückend — und Handſchuhe. — 


Erwin. 
Kaufſt Du Dir. 
Martha. 
Ah wo! — heute iſt der 24. — da kann man 


Handſchuhe kaufen! — So eine Idee! — Weiß nicht, wie 
ich durchkomme bis zum Erſten — ah das nicht; nein, 
ich habe noch die von meiner Hochzeit — die putze ich 
mit Benzin — dann ſind ſie ja famos. 


Erwin (freudig). 
Und hin gehen wir, wenn ſchönes Wetter iſt, zu 
Fuß und in irgend einem Kaffeehaus warten wir des 
Morgens die erſte Tramway ab zur Heimfahrt. 


Martha (vergnügt). 
So koſtet uns der Abend keinen Kreuzer. 


Erwin. 

Und wir ſind wieder einmal unter unſersgleichen. 

— Komm, Martha, verſuchen wir, ob wir noch etwas 
ſpielen können. (Geht zum Clavier). 
Martha. 

Aber Erwin, was fällt Dir ein! — meine Hände! 


Erwin. 
Wird ſchon gehen — alte Sachen. (Offnet den Deckel.) 
Ah, da liegt ja etwas, was wir das letztemal ſpielten 
— Chopin. — 
Martha. 
Wie lange das ſchon her iſt! — 


Erwin (fröhlich). 
Jetzt ſoll's wieder öfter ſein. (umarmt Martha.) 
Marthchen! — Andere Zeiten kommen! Mit Bräuers 


ar. a 


iſt ein friſcher Geiſt in dies Zimmer gedrungen — dann 
kommt der Onkel, dem machen wir's recht behaglich — 
der öffnet die — Eiſerne — und dann athmen wir auf 
und freuen uns des Lebens. — Alſo ſetze Dich, es wird 


ſchon gehen! — 
Martha. 


Glaubſt Du? — Ach ja — wir müſſen wieder 
muſicieren; das erquickt. (Sie ſpielen mehrere Takte.) 
(Es klingelt.) 


Marie iſt heute noch da — ſie wird ſchon öffnen. 
(Spielen weiter.) 


12. Scene. 


Marie, dann Herbert. 
Ich bitt', der Schuſter is da und ich mufs jetzt 
gehn. Küſſ' die Hand. (Ab.) 
Erwin (ſpringt auf und eilt rechts ab). 
Der Schuſter! — Ich bin nicht zu Hauſe. 


(Herbert tritt ein.) 


Martha. 
Ah, Herr Meiſter, was bringen Sie? 


Herbert (gutmüthig). 
Gut'n Tag, gnä' Frau — weg'n der Rechnung wär' 
ich halt da. 
Martha (befangen). 
Es thut mir leid, Herr Meiſter; aber mein Mann 
iſt nicht zu Hauſe und ich — 
Herbert. 
Vielleicht geb'n S' mir für heut nur a paar Guld'n 
— wiſſ'n S', gnä' Frau, ich hab Zahlung'n. — I' waß 
ja, Sie hab'n S' a grad net dick und i dräng' Ihna 
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g'wiſs net; aber meine Rechnung macht halt 11 fl. und 
das is viel Geld heut zutag. 


Martha (zögernd). 
Mehr als drei Gulden kann ich Ihnen momentan 
nicht geben. — (Gibt ihm Geld.) 


Herbert (immer gutmüthig). 

No ſand a wieder drei Gulden; jetzt macht's nur 
mehr achte und wann's aufs Monat wieder was zahl'n, 
bin i' ſchon wieder zufried'n; i' waß do', mit wem ich's 
z'thuan hab' — ſchaff'n S' nur dann wieder, gnä' Frau 
— hab'n wir die ganz'n Jahr her kan Richter net 
braucht', brauch'n ma 'n a ſpäter net; empfehl' mich. 


Martha (Herbert hinausbegleitend). 


Leben Sie recht wohl, Herr Meiſter; nächſten Monat 
werde ich ſchon den Reſt bezahlen. 


Herbert. 
Schon recht. Küſſ' d' Hand. (Ab.) 


Martha 
(dreht den Schlüſſel im Schloſs und kommt wieder herein). 


Erwin (ſteckt den Kopf bei der Thür herein). 
Fort? (Kommt näher.) 


Martha (ärgerlich ſpottend). 


Ja, ja, komm nur. Ihr Männer! Vor dem Feinde 
Helden, vor einem armen Schuſter, den ihr nicht zahlen 
könnt, verkriecht ihr Euch wie die Memmen. 


Erwin. 


Mir iſt es ſchrecklich, von ſolchen Leuten Gnaden 
annehmen zu müſſen. 
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| Martha. 

Mir auch, das kannſt Du Dir denken; aber ver— 
krochen habe ich mich noch nie und danke nur meinem 
Gott, dass alle jo gutmüthig ſind. 

(Pauſe.) 
Erwin (ſich aufraffend). 

Ach was, laſſe Schuſter Schuſter ſein und denke an 
anderes — komm — wir wären ſchon ſo ſchön in Zug 
gekommen. (Setzt ſich zum Clavier.) 


Martha (jetst ſich ebenfalls) 
Ach mit der Stimmung iſt's nun wieder vorbei. 
(Sie ſpielen einige Takte. Es läutet.) 


Erwin (ärgerlich). 
Ob man denn Ruhe hat! — 
(Martha läuft hinaus und öffnet.) 


13. Scene. 
(Amtsdiener und ein Schätzmann treten ein.) 


Amtsdiener. 
Gut'n Tag wünſch' ich. 


Schätzmann. 
Gut'n Tag. 
Erwin (ſpringt auf). 
Was iſt? — Wer ſind Sie? — Was wollen Sie? 


| Amtsdiener. 
Eine Pfändung hätt' ich halt da. 


Martha (lehnt ſich an das Clavier entſetzt). 
Eine — Pfändung? — 


se 


Erwin. 
Unſinn! — Das mufßs ein Irrthum ſein. 


Amtsdiener (zeigt Protokoll). 
Bitte zu leſ'n. 


Erwin (reißt das Papier an ſich). 

Das iſt rein lächerlich! — Nächſten Monat werde 
ich die Rate ſchon wieder bezahlen. Weil ich zwei Monate 
verſäumt habe, werden Sie doch nicht — ſagen Sie 
einfach, ich wäre — 

Amts diener. 

Thut mir leid; aber ich kann da gar nichts anderes 
machen, als wie die Pfändung vornehm'n und das Sieg'l 
aufpickin — das übrige müſſ'n S' halt mit Ihner'n 
Doctor ausmach'n — ich glaub', das Clavier wird da 
ja genüg'n — wie hoch ſchätz'n Sie's? 


Schätzmeiſter. 
Na, jchreib’n S' halt 200 fl. — 80 fl. macht die 
Forderung, das iſt ja Deckung genug. 


Amtsdiener. 


So, bitt' ſchön — unterſchreib'n. (Klebt das Siegel unter 
den Deckel des Clavieres) 


Erwin unterſchreibt (zitternd). 
Das iſt wirklich unglaublich — Unverſchämtheit 
ſondergleichen! — 
Amtsdiener (zu Martha). 
Bitt' ſchön — die gnädige Frau auch — (Martha 
nimmt mechaniſch die dargereichte Feder und ſchreibt). Habe 
die Ehre! (Ab mit dem Schätzmann.) 


(Pauſe.) 


Pr; 


Martha k(kategoriſch). 

Und warum haſt Du nicht gezahlt, nachdem Du 
mir die letzten zwei Monate ebenſo wie bisher die Rate 
vom Haushaltungsgeld abgezogen haſt? — Sage doch, 
warum? — Warum zahlteſt Du nicht? 


Erwin (heftig). 

Warum? — Warum? Glaubſt Du, ich ſoll ſchon 
gar keine Bedürfniſſe mehr haben — ſoll ich mir vielleicht 
auch noch das Rauchen abgewöhnen? — Übrigens dieſen 
inquiſitoriſchen Ton verbiete ich mir! 


Martha. 


Mein Gott, mein Gott, daſs ich damals krank 
werden muſste! — (Seftig.) Du weißt, daſs uns der 
Menſch damals gleich geklagt hat, als wir nicht zahlen 
konnten, als ſich herausſtellte, dafs meine arme Tante 
nichts hinterlaſſen hatte. — Was konnteſt Du anderes 
vorausſetzen, als daſs er uns gleich pfänden läſst, wenn 
wir die Raten, auf die er nur auf vieles Zureden ein- 
ging, nicht pünktlich einhalten. — Ich plage mich und 
ſetze mich Demüthigungen aus, um nur keine Stockung 
eintreten zu laſſen und Du — — 


Erwin (ſchreit). 

Plage ich mich vielleicht nicht und ſetze ich mich 
nicht täglich, ſtündlich Demüthigungen aus, die nur der 
beurtheilen kann, der Ahnliches je mitgemacht hat!? — 
Und was habe ich davon? — Eine Wohnung, in der 
ich mich nicht rühren kann, ein Eſſen wie ein Taglöhner 
und eine Frau, die bei jeder Gelegenheit die Miene einer 
duldenden Märtyrin aufſetzt! — (Schreit immer ärger.) Ich 
laſſe mir nicht auch noch Vorwürfe machen für all 
die Opfer, die ich Dir ſchon gebracht habe; ich habe 
mit meinem verpfuſchten Daſein genug; — — — über⸗ 
genug. | 
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Martha 


(blickt ſtarr und wie entgeiſtigt. Man hört Pferdegetrappel und den 
Generalmarſch blajen). 


Trara! Tratatata, Tratatata — ꝛc. 


5 Erwin. 
Ha! — (Mit Zorn und Schmerz im Tone) Mein Regi⸗ 
ment zieht ein! — (Läuft zum Fenſter.) Da — da könnte 


ich dabei ſein — wenn ich nicht — (plötzlich erſchreckt in 
weichem, verändertem Tone) nein, nein, nein, höre nicht auf 
das dumme Gerede. (Will Martha umfaſſen.) Glaube ja nicht, 
daſs ein Vorwurf gegen Dich — nein, Martha — ſei 
verſichert — (Der Generalmarſch ertönt fort und fort.) 


| Martha (reißt fich los, wild). 
O, hätte ich — Dich nie kennen gelernt — mir 
wäre beſſer! (Ab in das Vorzimmer) 
Erwin (ſtürzt wieder zum Fenſter, in Extaſe). 
Kameraden! — Lechwalsky!! — Er iſt Major! — 


und ich!!! — (Schlägt ſich mit der Fauſt gegen die Stirne und 
lehnt ſich an die Wand.) 


(Unter den Klängen des Generalmarſches ſinkt der Vorhang.) 


Ende des erſten Aetes. 


Zweiter Art. 


(Eleganter Salon, dem ſich im Hintergrunde ein zweiter Salon, 
deſſen Flügelthüren fehlen und durch reiche Portieéren erſetzt find, 
anſchließt; man hört vierhändig ſpielen. Turkmann lehnt an einer 
Seite der Portiere, neben ihm ſteht Freiherr Carlo v. Hutter — 
beide blicken in den rückwärtigen Salon; — das Spiel hört auf, 
ſie applaudieren; man hört auch Applaus von drinnen und ſieht 
Damen und Herren [faft nur Officiere] in einer Gruppe plaudernd 
ſtehen. — 


1. Scene. 
(Martha kommt am Arme Bräuers, hinter ihnen Adelheid am 
Arme Degenfelds.) 
Bräuer. 
Brillant, gnädige Frau! — Und Sie wollen be— 
haupten, Sie ſpielen faſt nie? 


Martha (lächelnd). 


Wenn man ſo nachſichtige Zuhörer hat, dann — 
(rechts beide ab). 


Adelheid (zu Erwin). 
Warum nicht gar, lieber Freund — ausgezeichnet 
war es; nicht wahr, Herr Rittmeiſter? 


Hutter. 
| Deine Frau hat ausgezeichnet geſpielt; — zum 
Entzücken; auf Deinen Baſs habe ich nicht acht gegeben 
— der war mir ganz ſchnuppe. 
Erwin (vergnügt lachend). 


Auch noch als Ehemann der Alte! — Unver- 
beſſerlich! (Erwin und Adelheid ab, nach rechts.) 


(Mehrere Perſonen promenieren ebenfalls nach rechts. — Ab.) 
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Turkmann 
(mit Hutter etwas vortretend und Martha nachblickend). 
Nun jetzt ſage mir aber einmal, lieber Schwager — 
welches Bewandtnis hat es mit dieſen Leuten? 


Hutter. 
Wieſo Bewandtnis? — Wie meinſt Du das? 


Turkmann. 

Ganz einfach: — Sie verkehren da in der Geſell— 
ſchaft; — er, ein ſchlecht beſoldeter Beamter, gibt ſich ein 
Air, als wäre er der Abkömmling eines regierenden 
Hauses. — Sie tritt en grande toilette auf und zu 
mir kommt ſie und bittet um Arbeit — und leiſtet ſie 
auch. — 


Hutter. 
Was? — Sie — Frau von Degenfeld — liefert 
Dir Arbeit? — Das iſt doch ganz unmöglich. 
Turkmann. 
Du kannſt Dich darauf verlaſſen — es it ſo. 
Hutter. 
Nun, das iſt ſonderbar — das mufs ich jagen. 
Turkmann. 
Nicht wahr? — Vermögen ſcheint keines vorhanden? 
Hutter. 


Ach wo! — Sogar die Zulage vom Onkel iſt flöten 
gegangen; weiß das aus ſicherer Quelle. 


Turkmann. 
Das fordert zu ganz ſeltſamen Vermuthungen heraus. 
Hutter. 


Armes Ding! — Alſo ſo ſteht es! — Ein ehe— 
maliges Fräulein von Merville arbeitet für Geſchäfte, 


.. 


um daheim zuzuſchießen — ſaurer Apfel das — 
Donnerwetter! 
Turkmann (lauernd). 

Die pompöſe Toilette hat ſie ſich aber bei mir 
noch nicht verdient, mit ihrer Riechpolſter-Näherei, das 
kann ich Dir verſichern. — Die Age. ſcheint faul zu 
ſein! — Schau' einer die Kleine an! — O, dieſe Weiber! 
— Raffiniertes Geſindel. 


Hutter. 
Du meinſt doch nicht? (Pfeift durch die Zähne.) 


Turkmann. 

Kennt man! — Dem Manne gegenüber Opfer⸗ 
lamm; — ſcheinbarer Verdienſt; als Deckmantel für 
nicht im Einklang mit Einkommen ſtehende Ausgaben 

— ſchon öfter dageweſen. — Arbeit verfertigt natürlich 
irgendeine Perſon, die dafür gut honoriert wird. — 
Gut arrangiert. — — 


Hutter. 
Perfide Geſchichte! — Aber wer? 


Turkmann. 


Wird zu entdecken jein! — Nur der Ehemann trägt 
natürlich Doppelbinde vor den Augen. Iſt ja immer ſo, 
ha, ha, ha! 

Hutter. 

Ich glaube, Du thuſt ihr Unrecht; ich habe immer 

eine gute Meinung von ihr gehabt; vielleicht — — 


Turkmann. 


Da gibt es kein „Vielleicht“ — es iſt ſo, wie ich 
Dir ſage. Ich bin Kenner. — Die Toilette iſt kein 
Hausfabrikat — erſter Schneider. 70 bis 80 fl. koſtet 
der Stoff — wo bleibt der moderne Krims-Krams? 
Das koſtet Geld, mein Freund — viel Geld, — ſtimmt 
nicht, Brüderlein — ſtimmt nicht. — Dabei ganz Dame 
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— ſieh nur, wie gnädig ſie ſich hofieren läſst. — 

Da ſieh. 

(Sie treten wieder mehr zurück und ſehen unverwandt nach rechte, 
Bemerkungen austauſchend.) 


2. Scene. 


(Major Lechwalsky und Erwin kommen Arm in Arm von rechts 
und laſſen ſich dann auf Fauteuils nieder.) 


Lechwalsky. 
Das freut mich, das freut mich, alter Freund — 
Du biſt alſo glücklich und zufrieden? 
Erwin. 


Siebenter Himmel! — Auch Dienſtverhältnis Zn 
angenehm ; wirklich höchſt angenehm! — Und Du? 


Lechwalsky. 

Ich nehme das Leben, wie es ſich bietet, und ſuche 
ihm immer und überall die ſchönſte Seite abzugewinnen. 
(Blickt flüchtig umher, dann halblaut): Nun aber ſage mir, 
was weißt Du ſonſt noch alles von Helene? 


ö Erwin. 

Was ich wuſste, habe ich Dir geſagt — ſie ver— 
dient ganz nett; fängt an genannt zu werden; wird von 
der Geſellſchaft protegiert und nach ihrem geſtrigen 
Briefe zu ſchließen, glaube ich, liegt ſo etwas wie eine 
Verlobung in der Luft. 

Lechwalsky. 
Helene verlobt! — (Schmerzlich.) Alſo ganz vergeſſen! 


Erwin. 

Ja, ihren Andeutungen nach dürfen wir wohl auf 
eine officielle Anzeige gefaſst ſein. — Aber ſchließlich, 
lieber Freund — das kannſt Du ihr nicht übelnehmen; 
Du muſst bedenken — 
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Lechwalsky. 

UÜbelnehmen! — Der Ausdruck iſt ſchlecht gewählt; 
aber Helene war mir zu wert und zu en um — doch 
* wir das. 

Erwin. 

Gleichgeſinnte Seelen finden ſich — er iſt Bild— 
hauer; ein in Deutſchland viel genannter Name — wart! 
einmal — wie heißt er nur, jedenfalls eine in jeder 
Hinſicht paſſende Partie — na, wie heißt er denn nur? 
Machte ja Aufſehen vor — 


Lechwalsky (raſch einfallend). 
Laſs das — der Name thut nichts zur Sache. — 
(Kleine Pauſe.) — Alſo verlobt! 


Erwin. 
Du ſollteſt ihr's nachmachen. 


Lechwalsky. 


Habe ſo meine eigenen Anſichten über Liebe und 
Ehe und komme nicht darüber weg. Mache immer Ber- 
gleiche, wenn ich mich ſchon irgendeinmal intereſſiere — 
und den Vergleich hält dann keine aus. — Helene war 
ein ſeltenes Mädchen — wäre die einzige geweſen, mit 
der ich hätte glücklich werden können — nun lieber nicht 
— eine kühle Vernunftpartie — ne, mein Lieber — ſehe 
zu viele ſolche Ehen, die mich anekeln; anekeln, ſage ich 
Dir — nimm da gleich unſern Freund Hutter — ſie, 
ſeine Frau, ein Fräulein Turkmann — kaufte ſich ſeinen 
Freiherrntitel mit ihrer Viertel-Million und brockt ſie 
ihm jeden Tag in die Suppe. — Danke für das Ver⸗ 
gnügen; dazu noch den cyniſchen, eklen Bruder von 
ihr, der ſich, ſeit er die Herrſchaft nach ſeinem Vetter 
geerbt hat — auf den Sportsman hinaus ſpielt und 
durch ſeinen Schwager in die höchſten Kreiſe eingeführt 
ſein will — Ungezählte Millionen konnten mich nicht 
en einen ſolchen Bund zu ſchließen. — Ich bin 


gewiſs kein ſentimentaler Schwärmer; aber einen kleinen 
Reſt idealer Anſchauungen habe ich mir denn doch her— 
übergerettet aus früherer Zeit und möchte dieſen Reſt 
auch nicht gerne miſſen. (Beide ſtehen auf, Lechwalsky miſcht 
ſich nach einer Verbeugung vor Martha unter die Geſellſchaft.) 


Erwin. 
Bah! — Ideale! — Seifenblaſen! — Ah, meine 
Frau! — 
3. Scene. 
(Martha kommt mit Marholm von rechts — erblickt Turkmann 


und erſchrickt, ſucht jedoch ihr Erſchrecken raſch zu unterdrücken.) 


Turkmann (verbindlich, mit ſüßlichem Lächeln). 

Hatte noch nicht Gelegenheit, Sie, gnädige Frau, 
begrüßen zu können. (Küſst Marthens Hand.) Sie hier zu 
ſehen iſt eine der angenehmſten Überraſchungen des 
Abends. Bedaure nun doppelt, erſt ſo ſpät hieher 
gekommen zu ſein. 

Martha (befangen). 

Ich hatte Ihr Hierſein noch gar nicht bemerkt 
(vorſtellen). Herr Dr. Marholm — Herr Turkmann. 
(Flüchtiges Verneigen.) 

Turkmann (ſich mit Martha Erwin nähernd). | 

Darf ich Sie vielleicht bitten, meine Gnädigſte, 
mich auch Ihrem Gemahl vorzuſtellen? 


Martha (mit ſichtbarer Überwindung). 
Mein Mann — Herr Turkmann. 


Erwin (Verlegenheit bekämpfend). 
Sehr angenehm, ſehr angenehm. 


Turkmann (ſüßlich). 


Nachdem ich ſchon jo lange das Vergnügen habe, 
Ihre Frau Gemahlin in ihrem Fleiß bewundern zu 
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dürfen, freut es mich, endlich Gelegenheit zu haben, den 
beneidenswerten Gatten einer Dame kennen zu lernen, 
welche alle ſchönen Talente in ſich vereinigt. 


Erwin 
(mit leichtem Anflug von Hochmuth; jedoch nicht frei von Verlegenheit). 
Kleine Marotte meiner Frau! — Emancipationsfieber 
— wollte nicht dagegen Stellung nehmen — vergeht 
von ſelbſt. 
Turkmann 


(ſchiebt ſeinen Arm in den Erwins und geht mit ihm auf und ab, 
lachend). 

Selbſtverſtändlich. Nur keine Oppoſition! — So⸗ 
eben erzählte mir mein Schwager Baron Hutter von 
Ihrem hervorragenden Talent im Gebiete der Pferde— 
dreſſur — Sie ſollen ja darin ſeinerzeit Großes geleiſtet 
haben. — (Gehen etwas nach rückwärts und plaudern lebhaft.) 


Martha (zu Marholm). 
Es wäre mir ſchrecklich, wenn er klatſchen würde. 


Marholm. 


Ich werde en passant das Thema berühren und 
zu verhindern trachten, daſs er davon ſpricht. 


Martha. 


Aber um Gotteswillen nicht in Form eines Wunſches 
von meiner Seite; ich will von dieſem Manne keinerlei 
Gefallen erwieſen bekommen. 


Marholm (auffahrend). 
Er hat Sie doch nicht am Ende beleidigt? 


Martha. 
Davor wujste ich mich zu ſchützen; es iſt viel— 
leicht ganz gut, daſs er heute ſieht, mit wem er es zu 
thun hat. 
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Marholm (warm). 

Liebſte Freundin! — Verſprechen Sie mir, dieſe 
Art Thätigkeit nicht fortzuſetzen; ſie bringt Sie in eine 
ſchiefe Stellung. Es muſßs und wird ſich etwas anderes 
finden laſſen. Berathen Sie ſich nur recht eingehend ein- 
mal mit meiner Mutter, — ich habe mit ihr ſchon Ver- 
ſchiedenes durchgeſprochen. Der Gedanke, daſs Sie ſich 
Demüthigungen ausſetzen, regt mich auf. (Sehr herzlich.) 
Wir werden nächſtens Familienrath halten — ja? Bis 
dahin aber — große Pauſe! — verſprechen Sie mir das? 


Martha. 
Meine Hand darauf, Sie Lieber, Guter! 


Turkmann (zu Erwin, lauernd). 
Guter Freund Ihres Hauſes, dieſer Doctor? 


Erwin. 
Mein Hausarzt. — Bitte mich einen Augenblick zu 
entſchuldigen. (Geht zu Martha, Marholm dagegen zu Turkmann, 
mit dem er ſpricht und dann abgeht.) 


Erwin (zu Martha halblaut, heftig). 

Martha! Siehſt Du, in welch peinliche Situation 
uns Deine Taktloſigkeit bringt — Du machſt mich ein⸗ 
fach unmöglich hier. — Ich war von Anfang an da— 
gegen; gegen dieſes ſogenannte Verdienenwollen! — 
Ob wir dieſe paar Gulden haben oder nicht! — Die 
machen uns weder glücklich noch unglücklich. 


Martha. | 
So? Die fünfzehn oder zwanzig Gulden per Monat 
ſind uns aber bis jetzt immer ſehr à tempo gekommen 
und Du ſprachſt Dich bis heute noch nie darüber ab— 
fällig aus. | | 
Erwin (noch heftiger). 
Ich ſprach überhaupt über vieles nicht; — über 
dieſe Freundſchaftsduſelei mit dieſem Marholm auch 
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nicht; — von jetzt an verbiete ich ſie; — ich will nicht, 
daſs darüber unliebſame Bemerkungen gemacht werden. 


Martha (entrüftet). 
Wer könnte ſich unterſtehen!? 
(Man hört Tanzmuſik im rückwärtigen Salon und ſieht tanzende 
Paare; darunter Adelheid mit Hutter, Bräuer mit Lechwalsky.) 


Erwin. 


Jeder, der beobachtet, wie er Dich anglotzt und wie 
Du ihm jedes Wort förmlich ablauſcheſt, als verkünde er 
ein Evangelium. 


Martha. 


Kein anſtändig denkender Menſch wird dabei etwas 
Unrechtes finden; übrigens wenn Du die Abſicht haſt, 
mir eine Scene zu machen, dann laſs uns heimgehen — 
hier iſt nicht der Ort, Strafpredigten zu halten. 


Erwin. 

Ach wieſo denn? (Plötzlich wieder gutmüthig.) Nein, 
nein, Martha, es war nicht ſchlimm gemeint — Du 
kennſt mich ja — ich bin verdrießlich — mich ärgert 
die Fliege an der Wand; ich weiß, ich bin manchmal 
unausſtehlich; aber habe Geduld — ich kann nichts 
dafür — ärgere mich ſelbſt über mich; — nun, Martha, 
komm, (bietet ihr den Arm) benützen wir die Gelegenheit 
und unterhalten wir uns; — es iſt ja ſo amüſant hier, 
— ſiehſt Du, alle machen ſo fröhliche Geſichter. Willſt 
Du vielleicht noch tanzen? Komm, — ein Walzer — 
komm, Kleine. (Walzt mit ihr hinein in den Salon; Marthas 
Miene verräth Traurigkeit, innere Qual. Lechwalsky mit Bianca und 
Hutter mit Adelheid tanzen heraus, Lechwalsky und Hutter verneigen 
ſich vor ihren Tänzerinnen, dann verneigt ſich Lechwalsky vor Adelheid 


und tanzt mit ihr wieder hinein. Hutter und Bianca kommen nach 
vorne.) 
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4. Scene. 


Bianca. 

Du, Carlo, höre einmal! — Dieſe Geſchichte, die 
uns da mein Bruder erzählt hat, iſt aber ſonderbar. 
Von den Leuten kann man ſich nicht früh genug zurück— 
ziehen. Du hätteſt ſie mir gar nicht vorſtellen ſollen; 
mit der Perſon kann ich doch nicht verkehren, das wirſt 
Du doch einſehen. 

Hutter. 


Erſt muſs man abwarten, ob ſich die boshaften 
Vorausſetzungen Deines Bruders bewahrheiten; auch 
hoffe ich, wird er doch ſo anſtändig ſein, ſie nicht weiter 
zu äußern. 


Bianca. 
Du ergreifſt ja merkwürdig warm die Partei dieſer 
— dieſer Frau — ſie ſcheint ja auf euch Männer mit 


ihrer Koketterie ganz beſonderen Eindruck zu machen. 


Hutter (ſcharf). 

Ich habe ſie bis jetzt immer nur als ſehr achtens- 
wert gekannt und ſo lange ich mich nicht ſelbſt über— 
zeugt habe, daſs ſie eine andere geworden iſt, als ſie 
war, werde ich mich ſtets freuen, ſie bei uns zu ſehen. 


Bianca (nervös, gereizt). 
Deiner Einladung wird ſie hoffentlich nicht folgen, 
ehe ich die meine hinzufüge, und darauf kann ſie warten. 


Hutter (ſcharf). 

Ich werde ſie in unſer beider Namen einladen, und 
ich verlange, daſfs Du meine Gäſte als die Deinen 
reſpectierſt. 

Binnen (höhniſch). 


Und die Bewirtung derſelben von meinem Gelde 
beſtreite — — 
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Hutter 

(faist Biancas Arm, dann mit zornbebender Stimme). 

Viper Du! — Doch hüte Dich! — Deinen Gift- 
zahn werde ich Dir noch nehmen! Nur noch ein einziges 
mal eine derartige Bemerkung und ich vergeſſe, daſs Du 
ein Weib biſt. 

Bianca leingeſchüchtert). 

Laſſe mich — los — Du thuſt mir weh — Du 

wirſt — ordinär! 
Hutter (wendet ſich zum Gehen). 
An Deiner Seite wäre es kein Wunder. (Ab.) 


Bianca (folgt ihm). 
Carlo! — Carlo, höre! — (Ab.) 


(Man ſieht Martha mit Turkmann tanzen. Bräuer, Lechwalsky treten 
durch die Mitte ein, dann Erwin; dann Martha mit Turkmann.) 


Bräuer (zu Lechwalsky). 

Wo iſt denn Degenfeld? (Muſik aus.) Sah ihn doch 
erſt vor ein paar Minuten mit ſeiner Frau tanzen. — 
Ah, da iſt er ja! — He, Erwin, wir brauchen einen 
Vierten! — Du ſpielſt doch Pocker! 


Erwin. 

Ich habe ſeinerzeit geſpielt, wenn es gerade ſein 
muſste; aber heute dürfte ich ein ſchlechter Partner ſein 
— bin auch kein Freund vom Spiel. (Auftritt.) Sucht 
Euch einen anderen. 

(Martha beobachtet Erwin.) 


Lechwalsky (warm). 
Haſt recht, Degenfeld — beſſer nicht. 


Erwin (hochfahrend). 
Wie meinſt Du das? — Es handelt ſich ja um 
kein Princip. 
6* 
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Lechwalsky (wie entſchuldigend). 
Bitte, bitte! — Mir wird es nur ein großes Ver— 
gnügen ſein, wenn Du mitſpielſt. (Ab rechts.) 


(Marholm mit Adelheid treten ein; — Marholm, ſich von Adelheid 
empfehlend.) 


Adelheid. 


Nun, wenn es denn ſchon ſein muſs — dann, gute 
Nacht, lieber Doctor. (Spricht mit Turkmann, dann ab nach 
rechts.) 

(Marholm empfiehlt ſich von Erwin, dann von Martha.) 


Marholm (zu Martha). 
Ich ſprach mit Turkmann; er verſprach volle Dis— 
cretion. (Küſst Martha die Hand.) Gute Nacht, gnädigſte Frau. 


Martha. 

Halte nicht viel von dem Verſprechen. Gute Nacht, 
lieber Doctor — viele Grüße an Mama. (Marholm geht 
links ab.) 

Erwin (nähert ſich Martha, dann haſtig). 

Kannſt Du mir nicht etwas Geld geben? Ich habe 
nur einen Gulden und kann mich nicht ausſchließen, 
ſoll ich mich nicht bloßſtellen. 


Martha lleiſe). 

Aber, Erwin! — Gebrauche doch eine Ausrede, 
mein ganzes Geld ſind vier Gulden, und dieſer Monat 
hat noch dazu 31 Tage; wenn Du davon etwas verliere 
ſollteſt! — Sei doch nicht leichtſinnig! 


Erwin. 

Erſtens werden bei Bräuers nur ſehr niedere Einſätze 
gemacht, und dann — ich hatte von jeher fabelhaftes 
Glück; aber Du ſiehſt ein: — Weigerung wäre ein Klar⸗ 
legen unſerer Verhältniſſe — das müſſen wir vermeiden. 
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Martha. 
Sage, Du habeſt keine Luſt — ich ſei unwohl — 
wir gehen raſch nach Hauſe — es iſt ohnedies ſchon ſpät. 


Turkmann (näher tretend, nachdem er die Beiden beobachtet). 
Wollen wir nun in das Spielzimmer gehen? 


Bräuer (von rechts, mit Karten in der Hand). 
Nun, Degenfeld — wo ſteckſt Du? Wir warten. (Ab.) 


Erwin. 
Ich komme ſchon. (Zu Martha leiſe.) Soll ich mich 
blamieren? | 
| Turkmann (verbindlich). 
Sollten Sie jich vielleicht nicht genügend mit Caſſa 
vorgeſehen haben — bitte — ich ſtehe ganz zur Verfügung. 


Martha (haſtig einfallend). 

Oh, mein Mann war darauf vorbereitet. Wir ſprachen 
von der vorgerückten Stunde; übrigens — Du haſt recht 
— ein halbes Stündchen können wir — noch bleiben. 
(Zieht, während ſie mit Erwin und Turkmann nach rechts geht, 
verſtohlen eine Börſe aus ihrer Kleidertaſche und ſteckt ſie Erwin zu. Ab.) 


5. Scene. 
(Der Vorderraum bleibt einige Augenblicke leer; im Rahmen der 
Thür ſteht Adelheid mit Bianca im lebhaften Geſpräch — dann 
treten ſie nach vorne und ſetzen ſich.) 


Bianca (zu Adelheid, moquant). 

Freundin! — Freundin! — Ganz ſchön, meine Liebe; 
aber bedenke Deine Stellung! — Das ſpricht ſich herum, 
und kommt heute oder morgen irgendeine Scandalgeſchichte 
heraus, erinnert man ſich, die Bekanntſchaft dieſes Ehe— 
paares in Deinem Salon gemacht zu haben — bedenke, 
wie unangenehm für Dich! — 
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Adelheid. 

Ich denke größer. — Arbeit iſt keine Schande — 
Deine Mittheilung macht mir Frau v. Degenfeld nur 
noch achtenswerter, und ich erſuche Dich dringend, anderen 
häſslichen Vermuthungen keinen Raum zu geben. — Ich 
kenne das durch und durch reine Kindergemüth meiner 
Martha zu genau, um auch nur den Schatten eines 
Zweifels an ihrer Ehrenhaftigkeit aufkommen zu laſſen. 


Bianca. 

Acht Jahre iſt eine lange Zeit. — Charaktere ändern 
ſich. Verhältniſſe beeinfluſſen. — Ihr Auftreten — wie 
harmoniert das mit beſtehenden Thatſachen? — Ich fieng 
vor einigen Minuten mehrere ſehr treffende Bemerkungen 
auf; — die Frau bildet das Hauptgeſprächsthema Deiner 
Gäſte, und man bedauert ihn, den armen Teufel. 

Adelheid. 

Ich erſuche Dich, dieſes Thema künftighin unberührt 
zu laſſen; es müſste zu Disharmonien führen, die in 
unſeren freundlichen Verkehr eine Störung bringen könnten. 
Entſchuldige mich übrigens; ich muſs nach meinen Gäſten 
ſehen; ich ſehe, man beginnt aufzubrechen. (Nähert ſich zwei 
oder drei Perſonen, welche ſich empfehlen, dann links abgehen, von 
ihr begleitet; ſie kommt jedoch gleich wieder zurück und miſcht ſich 
unter die Geſellſchaft.) 

Bianca (allein, lachend). 
Naive Seele! — Reines Kindergemüth! — Drollig! 


b. Scene. 


(Martha kommt, ängſtlich nach rechts zurückblickend, langſam herein 
und läſst ſich ziemlich entfernt von Bianca auf ein Sofa nieder, in 
ſichtlicher innerer Erregung ihren Fächer bewegend.) 


Pauſe. 
Bianca ((laut, nachläſſig). 


Frau von Degenfeld haben dem Spiel zugeſehen. — 
Mein Mann, dieſer Glückspilz, gewinnt wohl wieder? 
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Martha (mit gemachter Ruhe). 
Er — und Oberſtlieutenant Bräuer. 
Pauſe. 
(Beide bewegen ihre Fächer auf und nieder; Martha blickt verſtohlen 
nach rechts.) 
Bianca (arrogant, lauernd). 
Wie lange arbeiten Sie eigentlich ſchon für meinen 
Bruder? 
Martha (zuckt zuſammen, dann hochmüthig). 
Sagten Sie etwas? 


Bianca. 
Nichts von Bedeutung. 
Pauſe. 
Ihr Mann war Officier? 
Martha. 
Ein Kamerad Ihres Mannes. 


Kurze Pauſe. 


Bianca. 
Wie viel Kinder haben Sie? 


Martha (ruhig). 
Zwei Knaben. N 
Bianca. 
Da Sie ſie doch nicht ſtudieren laſſen können, was 
werden Sie aus ihnen machen? 


Martha (ruhig, Bianca dabei firierend). 
Anſtändige Menſchen, welche ich vor allem lehren 
werde, was „Takt“ heißt; oder glauben Sie vielleicht, 
der muſs angeboren ſein, Erziehung könne da nichts 
erreichen? (ſie ſpringt auf.) 
(Bianca ſpringt auf, mit blitzenden Augen.) 
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7. Scene. 
(Turkmann eilig von rechts.) 


Bianca. 
Ah — Du! — Du ſpielſt nicht mehr? 


Turkmann. 

Bin ausgeſprungen. (Zu Martha) Ihr Gemahl hat 
aber unglaubliches Pech — kein einziges anſtändiges 
Blatt die ganze Zeit. — 

(Martha lehnt ſich zurück, ballt krampfhaft ihr Taſchentuch in der 


Hand und verbirgt ihr geängſtigt ausſehendes Geſicht hinter dem 
Fächer.) 


Bianca. 
Die Herren ſpielen wohl mit Marken? 


Turkmann. 
Ja. 
Bianca (lachend). 


O weh, das kann dem verlierenden Theil manchmal 
recht unliebſame Überraſchungen bereiten. (Ab rechts.) Will 
einmal ſehen. — (Ab.) 


(Turkmann läſst ſich Martha gegenüber nieder.) 


Turkmann. 

Gnädige Frau, zürnen mir doch nicht mehr? Ich 
wäre unglücklich, wenn der Ausdruck meiner großen, tief 
empfundenen Verehrung von Ihnen miſsverſtanden worden 
wäre. Wenn ich mich zu begeiſterten Worten hinreißen 
ließ, dürfen Sie das einem Manne nicht übelnehmen, 
vor deſſen Auge Sie ſtets wie ein leuchtendes Meteor 
erſchienen und verſchwunden ſind, bis mir endlich heute 
das unverhoffte Glück zutheil wurde, Sie in dieſen 
Räumen als glänzenden Stern bewundern zu dürfen. — 
Sie ahnen nicht, wie ich dieſen Zufall preiſe. 
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Martha (kühl). 
Sie ſind ſehr liebenswürdig; aber ich bin feine 
Freundin begeiſterter Lobpreiſungen meiner Perſon. 


Turkmann (rückt etwas näher). 


Eine Eigenſchaft mehr, um anbetend vor Ihnen in 
den Staub zu ſinken. — Sie ſind eben das verkörperte 
Sinnbild edler Weiblichkeit, ohne des Weibes Schwächen. 
(Rückt etwas näher.) Nie bin ich ſolcher Vollkommenheit 
begegnet. (Betrachtet ſie lüſternen Blickes.) 

(Gäſte empfehlen ſich von Adelheid und gehen ab. Bräuer mit 


Karten in der Hand läuft von rechts heraus und ſchüttelt den 
Abgehenden die Hand, dann gleich wieder rechts ab.) 


Martha (will ſich erheben). 
Ich will meinen Mann an die vorgerückte Stunde 
erinnern. — 


Turkmann (hält Martha zurück). 

Noch eine Minute, gnädigſte Frau. — Ihr Herr 
Gemahl ſchien mir nicht ganz abgeneigt, auf den Vor— 
ſchlag, den ich ihm machte, eingehen zu wollen; ich möchte 
nur noch Ihre Anſicht hören. 

(Diener kommt mit Servierbrett und bietet an, Martha lehnt mit 


einer Handbewegung ab, Turkmann nimmt Sect, trinkt aus und 
nimmt ein zweites Glas, das er vor ſich hinſtellt. Diener ab.) 


Martha. 


Daſss mein Mann ſeine Stellung aufgeben ſoll, um 
Ihre Beſitzung zu verwalten? 


Turkmann. 


Beſonders das damit verbundene Geſtüt liegt mir 
ſehr am Herzen. Mein Vetter war Fachmann und hat 
Großes geleiſtet in der Aufzucht geſunden Materials, 
ebenſo wie im Training; ich habe von allem, was zur 
Leitung einer ſolchen Anlage gehört, keinerlei Kenntniſſe, 
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möchte aber doch die Sache halten. Der Okonomie— 
verwalter iſt ein alter Mann, der, was le 
anbelangt, nicht auf der Höhe ſteht. Werde den Mann 
demnächſt entlaſſen und re junge Kraft erſetzen. Für 
Geſtütsverwaltung ſuche ich bereits ſeit längerer Zeit eine 
Perſönlichkeit, die mit der nöthigen Sachkenntnis auch 
Repräſentationsfähigkeit beſitzt — dachte wiederholt daran, 
einen Cavallerieofficier außer Dienſt zu engagieren; nun 
machte mich mein Schwager auf Ihren Herrn Gemahl 
aufmerkſam. Er ſchien Intereſſe zu faſſen; da merkte ich: 
Ein Blick von Ihnen, gnädigſte Frau, ließ ihn plötzlich 
verſtummen. Ich möchte Sie nun fragen, ob Sie abſolut 
nicht zu gewinnen wären für den Plan? 


Martha. 
Nein, Herr Turkmann, das wäre ich nicht. 


Turkmann (ſchmeichelnd). 
Und warum nicht? 


Martha (ausweichend). 
Es iſt nicht gut, wenn ein Mann oft ſeinen Beruf 
wechſelt. 
Turkmann. 


Wenn der Wechſel nur Vortheile bietet, ſehe ich 
keinen Grund, an der Scholle zu kleben. Bedenken Sie: 
Es ſtünde Ihnen ein elegantes Haus mit Park zur faſt 
alleinigen Benützung zur Verfügung. Ihr Gemahl hätte 
eine Beſchäftigung, die ſeiner Natur und Veranlagung 
entſpricht — Sie hätten Ihren Wagen; die Verbindung 
mit Wien iſt eine äußerſt bequeme. — Sonn- und 
Feiertage bringe ich draußen zu, und wie würde ich mich 
glücklich ſchätzen, die ſchönſte der Frauen als die Repräſen— 
tantin meines Hauſes begrüßen zu dürfen, und wie dankbar 
wäre ich, wenn ich dort ein gemüthliches Heim fände, wo 
mich jetzt das Hallen der öden, verlaſſenen Räume ſchwer 
daran erinnert, dass ich eigentlich doch ein recht armer, 
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verlaſſener Menſch bin, über deſſen Kommen ſich niemand 
freut und deſſen Scheiden niemand bedauert. Sie würden 
mich den Mangel an Familie mit der Zeit vergeſſen 
laſſen, — es wäre ein kleines Reich, in welchem Sie 
als Herrſcherin über mich, armen Sclaven, Ihr Scepter 
ſchwingen könnten. (Nimmt Marthas Hand und küſst fie.) UÜber⸗ 
legen Sie ſich's, gnädigſte Frau, und beſprechen Sie die 
Sache mit Ihrem Herrn Gemahl. 


Martha (ſteht wieder auf). 
Ich wiederhole Ihnen — 


Turkmann (einfallend). 

Heute kein Wort mehr davon, ſchönſte Frau; zuerſt 
erwägen Sie die „Für und Wider“. Ein Beruf, der Ihrem 
Herrn Gemahl zuſagt, glänzendes Einkommen, angeſehene 
Stellung und das Bewuſstſein, einem armen Verſchmach— 
tenden nicht allein das unverhoffte Erbe, ſondern auch 
ein Leben erſt wertvoll zu machen, dadurch, daſs Sie 
ihm die Tage, die ihm ſeine geſchäftlichen Pflichten 
geſtatten, draußen zu verbringen, mit Ihrer holden 
Gegenwart verſüßen. (Trinkt haſtig.) 


Martha (ruhig). 
Genug, Herr Turkmann; Ihre ganze Schilderung — 


Turkmann (ſteht auf). 

Verzeihen Sie, gnädige Frau, wenn ich heute keine 
Einwendung Ihrerſeits annehme — ſolche Dinge wollen 
reiflich überlegt ſein — es kommt dann ſchon der richtige 
Moment, der den Entſchluſs zur Reife bringt. — Vielleicht 
erlaube ich mir, morgen mich nach Ihrem Befinden zu 
erkundigen. (Verneigt ſich.) Gnädigſte, auf Wiederſehen; ich 
will mich nur noch von der Hausfrau empfehlen und 
dann heim eilen mit (mit verhaltener Leidenſchaft, leiſe, an 
Marthas Ohr) — Ihrem Bilde im Herzen. (Eilt ab.) 


— 


(Martha ſteht mit vorgeneigtem Oberkörper, ſtarrem Blick einige 

Secunden; plötzlich richtet ſie ſich auf, wiſcht ſich langſam über die 

Stirne, dann macht ſie einige Schritte in der Richtung, in welcher 

ſich Turkmann entfernt hat, preſst beide Hände auf das Herz und 
athmet ſchwer.) 


Martha (leiſe). 
Für was hält er mich? — Uns? — Oh, das iſt 
ja furchtbar — furchtbar! — 


(Adelheid nähert ſich Martha, nachdem ſie ſich von mehreren Gäſten 
verabſchiedet hat.) 


Adelheid (liebevoll). 
Kind, an was denkſt Du? Was haſt Du, Martha? 
— Warum blickſt Du mich ſo, — ſo — traurig an? 


Martha. 

Traurig? — Wer könnte auf Deinem Feſte traurig 
ſein? — Du haſt ja alles ſo ſchön arrangiert — nur 
war es ein Fehlgriff, uns hieher zu laden; wir ſind 
Deinem Kreis entfremdet und gehören nicht mehr dazu 
— ſich hineinzudrängen — rächt ſich. 


Adelheid. 
Hat Dich am Ende einer meiner Gäſte beleidigt? 


Martha (ſchmerzlich lächelnd). 
Einer? — Alle! — Oder haſt Du bemerkt, daſs 
ſich irgend jemand von denen, die mir vorgeſtellt wurden, 
auch bei mir empfohlen hätte? 


Adelheid. 
Ein Taktfehler, gewiſs; aber keiner weiteren Beach— 
tung wert; eine Zerſtreutheit, die man ignorieren kann, 
ohne ſich dabei etwas zu vergeben. 


= 


Martha. 

Allerdings; doch wenn es zu anderem paſst, miſst 
man dieſe Zerſtreutheit mit anderem Maße. Doch genug, 
liebe Adelheid, ich bin müde und Du würdeſt mich ver— 
binden, wenn Du meinem Manne ſagteſt, dafs ich ſchon 
gerne gienge. — Willſt Du? — Sei ſo freundlich. 


Adelheid (legt ihren Arm auf Marthas Schulter). 

Gewiſs, Kind, wenn Du es wünſcheſt; aber Du biſt 
nicht aufrichtig — ſage, was iſt Dir begegnet? — Über 
wen haſt Du Dich ſpeciell zu beklagen? 


Martha. 

Nicht heute, Adelheid, vielleicht ein andermal; noch 
bin ich mir nicht einmal ſelbſt klar, was ich von vielem 
denken ſoll; vielleicht deute ich manches falſch — ſuche 
mehr dahinter, als zu ſuchen iſt; — vor allem: — Ich 
bin müde — ſehr müde — und möchte heim. 


Adelheid (ſehr herzlich). 

Nun wohl, Schatz — Du ſollſt Deinen Willen 
haben und morgen nach Tiſch komme ich und dann 
ſprichſt Du Dich offen aus, und auch ich will Dir mit voller 
Offenheit meine Meinung ſagen — ach ſieh — da kommt 
Dein Mann, ohne erſt unſern Ruf abzuwarten. 


8. Scene. 
(Erwin, Bräuer, Lechwalsky, nach ihnen Bianca von rechts.) 
Bräuer (zu einem Diener). 
Bringen Sie die Mäntel hieher. 
Bianca (lebhaft). 

Alles nimmt ſein Ende; auch dieſer ſchöne Abend. 
Nun iſt es höchſte Zeit, Schluſs zu machen, ſonſt beginnt 
es noch früher zu dämmern; leb' wohl, Adelheid. 

(Diener bringen Mäntel.) 


Er 


Hutter. 
Unerhört ſpät geworden; doch die Zeit verflog bei 
unſerem heißen Kampfe. 


Lechwalsky (lachend). 
Schönes Pech heute — 125 fl. — die größte 
Summe, die ich je verlor. | 


Hutter (jeinen Mantel anziehend). 


Da hat nur Degenfeld Schuld mit ſeinem Doublieren ; 
— Menſch! — Ich wuſste gar nicht, daſs Du jo ein 
rabiater Spieler biſt. — Donnerwetter! Du haſt ja die 
Geſchichte in die Höhe getrieben, dass mir's ordentlich 
unheimlich wurde. 


Erwin (blaſs, mit verſtörter Miene, unordentlichem Haar). 


War nie meine Art — weiß ſelbſt nicht, wie es 
kam. — (Haftig.) Bis morgen Mittag alſo — Du biſt 
doch zu Hauſe? — Doch, Pardon — Deine Adreſſe. 


Hutter (zieht eine Karte aus ſeinem Notizbuch). 


Hier. — Um elf Uhr komme ich heim; alſo auf 
Wiederſehen, Spielratte Du! Lebe wohl, Alter! (Schüttelt 
Erwin die Hand, dann zu Adelheid.) Königin aller Hausfrauen, 
meine Hochachtung! Hoffe bald das Glück zu haben, 
Sie bei uns begrüßen zu dürfen. (Zu Martha.) Gnädigſte 
Frau, es war mir ein außerordentliches Vergnügen. 
(Verbeugung.) Au revoir, meine Herrſchaften. (Ab mit 
Bianca, welche ſich nur mit einem flüchtigen Neigen des Kopfes von 
Erwin und Martha verabſchiedet. Bräuer geht mit ihnen links ab.) 


Erwin (ſeinen Mantel anziehend, nervös). 
Brillanter Abend heute! — Gnädigſte Frau, dürften 
ſehr ermüdet ſein; — wann ſehe ich Dich, Bräuer? — 
Ah ſo, nicht da. — Biſt du fertig, Martha? Pardon, 
ich vergaß. (Bindet Marthas Kopfhülle.) 


— 


Martha 
(welche das letzte Geſpräch mit entſetzten Blicken verfolgt hatte, tonlos). 
Lebe wohl, Adelheid! 


9. Scene. 


(Bräuer kommt zurück.) 


Gute Nacht, Herr Oberſtlieutenant! 


Bräuer (fidel). 
Eigentlich guten Morgen, gnädige Frau. (Reibt ſich 
die Hände.) Es iſt vier Uhr vorüber, Adelheid! wir 
können mit unſerem erſten Abend zufrieden ſein. 


Erwin 
(der haſtig ſeinen Claque ſucht, den der Diener vorher auf ein 
Tiſchchen gelegt hatte, zerſtreut). 


Tramway geht wohl noch keine? (Trinkt zerſtreut das 
Glas Sect leer, welches Turkmann früher auf den Tiſch geſtellt.) 


Bräuer (evftaunt). 
Du nimmſt doch einen Wagen? 


Erwin (erſchrocken). 

Ach ja jo — ſelbſtverſtändlich! (Lacht gezwungen.) 
Mit Heimweg aus dem Bureau verwechſelt — hahaha, 
originell! Macht Dein Sect — Du verſtehſt Dich auf 
Marken! Hahahaha! — 


Adelheid (küſst Martha). 


Alſo auf recht baldiges Wiederſehen! (Ab mit Bräuer, 
Erwin, Martha nach links. Die Bühne bleibt einige Secunden leer.) 
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19. Scene. 


Bräuer (und Adelheid kommen zurück, Diener). 


Die Geſchichte verſtimmt mich; ich ſage Dir, er hat 
geſpielt wie toll; je tiefer er in Verluſt gerieth, deſto 
höher ſtellte er die Einſätze. 


Adelheid. 8 
Schrecklich! — Aber warum machteſt Du kein Ende? 


Bräuer. 

Verſuchte das wiederholt; aber er ſchien zu glauben, 
man wolle ihn ſchonen, und zeigte ſich ſo unangenehm 
berührt, daſs es von meiner Seite nicht mehr gut möglich 
war, . ohne ihn zu beleidigen. — Teufel! — 
125 fl.! — Nach allem, was mir die Baronin mitgetheilt 
hat, iſt das ja für die Leute ein Vermögen! — 


Adelheid. 


Bianca hat alſo He Dir gegenüber 5 Kenntniſſe 
ausgekramt? — Abſcheulich! — 


Bräuer. 


Ja, und mit höchſt merkwürdigen Randbemerkungen, 
boshaftes Weib! Du — aber — ſonderbar bleibt die 
Geſchichte mit Degenfelds; — man thut doch gut, ſich 
ein klein wenig reſerviert zu verhalten, bis man ſich über 
ſie klar wird. 

Adelheid (entrüſtet). 

Aber Du wirſt doch nicht etwa glauben, dafs ein 
wahres Wort an dem Geſchwätz iſt? Für Martha lege 
ich die Hand ins Feuer und Dr. Marholm iſt doch auch 
ein Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle — und 
Degenfeld kennſt Du doch ſeit ſo langer Zeit! — 


Bräuer. 


Ein guter, prächtiger Kerl war er ſein ganzes Leben 
lang; aber mir gefällt ſein Großthun nicht. Übrigens 
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warte morgen Mittag ab. Die Sache iſt nicht jo einfach, 
als Du denkſt. Löst er ſeine Schuld ein, jo muſs das 
doch zu ſonderbaren Schlüſſen führen, — und löst er ſie 
nicht ein — nun, dann kann man mit dem Mann eo ipso 
nicht mehr verkehren — Spielſchuld! — Ehrenſchuld! — 
Darum — abwarten! — Und nun kein böſes Geſicht 
mehr machen und Deinem armen, den ganzen Abend 
vernachläſſigten Mann einen Kußs gegeben! 


Adelheid (fröhlich lachend). 

O, Du armer, vernachläſſigter Mann! (Küſst ihn 
herzlich.) Oft denke ich mir, wie es denn kommt, daßs 
wir zwei ſo unendlich glücklich ſind. 

Bräuer (örtlich). 

Warum ſollten wir nicht glücklich ſein!? (Küſst fie 
nochmals, dann plötzlich übermüthig.) Haſt Du nicht in jeder 
Beziehung das große Los gezogen? — Bin ich nicht 
bildſchön und geduldig wie ein Lamm gegen Deine 
Schwächen? Und die Figur! 


Adelheid (ghelllachend). 
Ah, unverſchämt! (Holt mit dem Fächer aus.) Na warte, 
Du Nichtsnutz! — Du — 
Bräuer (lachend den Schlag parierend). 
Du, weißt Du, dass ich Hunger habe? 


Adelheid. 
Hunger? Nun, höre! Mein Buffet war doch —? 


5 Bräuer. 

Glänzend wie immer; aber zu viel Gut'sl'n, zu wenig 
Compactes — mir knurrt der Magen — da ſieh', ich 
habe uns etwas zu eſſen beſtellt. (Zwei Diener bringen ein 
gedecktes Tiſchchen. Bräuer und Adelheid ſetzen ſich lachend.) 


Ende des zweiten Actes. 


Dritter Act. 


1. Scene. 


(Zimmer wie im 1. Act. Marie ſchiebt die Divanlade in den 
Divan, dann ordnet ſie Verſchiedenes im Zimmer; Rudolf ſitzt bei 
dem Tiſch und trinkt Kaffee. Auf einem Stuhl und auf der Erde 
liegt und ſteht Reiſegepäck.) 
Rudolf (blickt ängſtlich nach der Thür rechts). 
Du, Marie! — Marie! 


Marie. 
Was willſt denn? 


Rudolf. 
Iſt der Großonkel ſehr böſe auf Mama und Papa? 


Marie. | 
Du haſt's ja g'hört. (Seufzend.) Das is Euch grad 
noch abg'gang'n, daſs der heut hat daherkommen müſſ'n! 
Heut! Es is, um aus der Haut zu fahrn. 


Rudolf (weinerlich). 
Daſs aber auch Papa und Mama noch immer nicht 
kommen! — 
Marie. 
Bei dem Schneegeſtöber fahrt halt wieder ewig keine 
Tramway. 
2. Scene. 
(Die Thür rechts wird n und Degenfeld, alter Herr mit 
verwitterten Zügen, erſcheint unter der Thür und ſchreit): 
Und ich ſage Ihnen, der Junge iſt todkrank. Diphtheritis! 
— Führen Sie mir den Großen da weg. — 


a 


Marie. 

Aber, gnä' Herr! — G'ſchwollne Mandeln; weiter 
nix. — — 

Degenfeld (ſchreit). 

Sie wollen mir wohl gar einreden, daſs er kern⸗ 
geſund iſt? He? — Natürlich, Sie müſſen ja den unver⸗ 
antwortlichen Leichtſinn der Eltern zu bemänteln ſuchen — 
ganz anſtändig von Ihnen; aber mir ſtreut man keinen 
Sand in die Augen! — Nochmals: Führen Sie den da 
Geigt auf Rudolf) aus der verſeuchten Wohnung. 


Marie. 
Aber, gnädiger Herr, wenn ich Ihnen verſichere — 


Degenfeld 
(nimmt Rudolf bei der Hand und zieht ihn vom Tiſche weg). 

Verſichern Sie gar nichts, ſondern gehorchen Sie. 
Solange mein Herr Neffe mit ſeiner Frau Gemahlin 
nicht daheim ſind, bin ich der Herr in dieſer herrenloſen 
Wohnung; alſo vorwärts. — (Sanfter.) Alſo geh' — 
Du armer Kerl; Du kannſt nichts dafür; — geh mit 
der Frau da — Dein Bruder iſt krank und es iſt Menjchen- 
pflicht, Dich vor Anſteckung zu bewahren — alſo vorwärts! 


Marie. 
Aber der Maxerl iſt nicht krank. 


Degenfeld. 

Borwärts! jage ich — hinaus mit dem Buben und 
um einen Arzt gefahren. (Gibt Marie Geld.) Da — nehmen 
Sie einen Wagen und bringen Sie irgend jo einen 
Quackſalber daher; — wiſſen thut zwar keiner etwas, aber 
wenn ein Kind krank iſt — laſst man ſie doch holen. 


Marie (treſigniert). 
Na, ſo komm' halt, Rudi — geh' zu uns hinunter 
— ſo — da — nimm Deine Sach'n. (Gibt Rudolf 
7* 
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Verſchiedenes in die Hand.) Und jetzt geh' halt mit, in Gottes 
Namen. (Will mit Rudolf ab.) 


Degenfeld (ichreit). 

He, he — Rudolf! — Hat man Dir nicht einmal 
ſo viel Begriffe von Höflichkeit beigebracht, daſs Du 
wenigſtens weißt, daſs man ſich empfiehlt, wenn man 
geht? (Rudolf läuft zurück und küſst Degenfelds Hand; ſchüchtern:) 
Adieu, Großonkel! (Dann ab.) 


Degenfeld (gutmüthig). | 
Lebe wohl, mein Junge, ſei brav — geh'! (Rudolf 
ab mit Marie.) Arme Würmer! — So eine Lotters— 
wirtſchaft! — Eine Lotterswirtſchaft — na, wartet! — 
(Ab nach rechts.) 
Pauſe. 


3. Scene. 


(Erwin und Martha eilen herein, dann Marie.) 


Erwin. 
Onkel! — Wo iſt er denn? 


Marie. 
Jedenfalls beim Maxi. 


Martha (aufgeregt). 

Alſo geh' ſofort zu ihm. (Legt Mantel und Tuch ab.) 

Ich komme gleich nach. (Erwin eilt nach rechts ab, zu Marie.) 
Haſt Du ihn denn nicht aufgeklärt? 


Marie. 
Natürlich! aber er iſt ja wie ein Wilder! — 
Martha (mit ineinander geſchlungenen Händen). 
Das auch noch! — Und wir haben uns ſo viel 


von ſeinem Beſuche verſprochen. — Du kannſt mir's 
glauben, Marie: Mir pocht das Herz, als hätte ich ein 
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Verbrechen zu verantworten. (Sie horcht. Man hört Erwin 
und Fre ſehr heftig ſprechen.) Nun, das kann ja recht 
hübſch werden! 

Marie. 

Ich geh' jetzt und komm erſt wieder, bis ich vom 
Markt z'rück bin — ich werd' halt für Sie mitbring'n, 
was ich mir denk'; heut hab'n Sie was Anderes im 
Kopf. Den Herrn Doctor werd' ich aber doch hol'n, dem 
alt'n Herrn zulieb, aber den Guld'n, den er mir fürn 
Wag'n g'geb'n hat, verwend' ich gleich zum Einkauf'n. (Ab.) 


(Die beiden Stimmen werden immer lauter.) 


Martha. 
125 Gulden neue Schulden! — Entſetzlich! — 


4. Scene. 
(Degenfeld und Erwin von rechts.) 


Degenfeld. 
Ah, guten Morgen, Frau Nichte. Das iſt ja recht 
nett, um halb acht Uhr morgens in dieſem Staat heim⸗ 
zukommen; wenn ein Kind ſterbenskrank darniederliegt. 


Erwin (ärgerlich). 
Aber, Onkel, laſſ' Dich nicht auslachen, Max hat 
geſchwollene Mandeln, weiter nichts. 


Degenfeld. 
Natürlich! — Darf ja nichts weiter haben, man 
muj8 ja ſeine Gewiſſenloſigkeit vor ſich ſelbſt bemänteln! 
— Fatal das, das unerwartete Eintreffen des Erbonkels, 
was? Recht fatal, nicht wahr? — Nun, mir iſt damit 
ein großer Dienſt geſchehen; ich kenne nun wenigſtens 
Eure Art, zu leben. 
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Martha (ſanft). 
Seit wir verheiratet ſind, iſt dies das erſtemal, 
daſs wir eine größere Geſellſchaft beſuchen. 


Erwin. 
Wir leben jo ſparſam, daſßs Du Dir davon gar 
keinen Begriff machen kannſt, lieber Onkel. 


Degenfeld. 
So? Wirklich? — Nun, die koſtbare Toilette Deiner 
Frau verräth einen ſo großen Grad von Sparſamkeit, 
daſs ich förmlich gerührt davon bin. 


Martha (peinlich berührt). 
Ein Geſchenk meiner Schweſter. 


Degenfeld. 

Jedenfalls ſehr angenehm, eine jo ſplendide Schweiter 
zu haben; beruhigt mich auch ſehr über Euer weiteres 
Schickſal; denn eine Schweſter, die ſo noble Geſchenke 
macht, wird Euch wohl auch in anderer Weiſe unter die 
Arme greifen. Aber Bettelbriefe möchte ich mir für die 
Zukunft höflichſt ausgebeten haben. 


Martha (außer ſich). 
Eine ſolche Sprache iſt empörend! 


Erwin (auffahrend). 

Wann habe ich Dir je Bettelbriefe geſchrieben? Ein 
einfaches Klarlegen unſerer Verhältniſſe mit der Bitte, 
uns Dein Wohlwollen wieder zu ſchenken — das ſind 
keine Bettelbriefe, und dann ſchließlich biſt Du doch der 
Bruder meines Vaters! 


Degenfeld. 
Möcht' wiſſen, wenn dieſer Bruder Deines Vaters 
ein Diurniſt beim Magiſtrat oder ſo dergleichen wäre — 
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ob Dir dann auch an jeinem — Wohlwollen! — ſoviel 
gelegen wäre. 
Erwin. 

Genug, Onkel! — Wenn Du dem Scheine, der 
gegen uns iſt, mehr glaubſt, als unſeren Verſicherungen, 
dann iſt allerdings die Hoffnung auf eine Verſöhnung 
verſchwunden und mit ihr jede Ausſicht, unſere nichts 
weniger als beneidenswerte Lage zu verbeſſern. Gerade 
heute befinde ich mich in einer ganz verzweifelten Situation; 
ſehe aber, daſs darüber ſprechen nur neue Demüthigungen 
zur Folge hätte. 

Degenfeld. 
Haſt am Ende gar auch Schulden? He? 


Erwin (finſter). 
Eine Ehrenſchuld, die bis mittags gezahlt werden muſs. 


Degenfeld 
(zieht ſeinen Pelz an, ſtülpt Pelzmütze auf den Kopf). 
Wohl gar eine Spielſchuld? 


Erwin. 
Die erſte in meinem Leben. 


Degeufeld 
(nimmt Taſche und das übrige Gepäck in die Hände). 


Habe die Ehre, meine Herrſchaften. (Will gehen.) 


Martha (vorwurfsvoll zu Erwin). 
Wie ungeſchickt! (Zu Degenfeld, dem ſie nachgeht.) Nicht ſo 
fortgehen, Onkel. Bitte, legen Sie wieder ab; — bitte, 
geben Sie mir Ihre Sachen; frühſtücken Sie mit uns; 
hören Sie uns ruhig an und ich bin überzeugt, Sie 
werden uns mit einer ganz anderen Meinung verlaſſen 
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Degenfeld. 

Sehr verehrte Frau Nichte! Ich habe drei Theile 
meines Lebens in Gottes freier Natur zugebracht; habe 
meiſt nur mit ſchlichten, einfachen Menſchen zu thun 
gehabt. Lug und Trug kenne ich nicht — in meiner 
nächſten Umgebung waren das unbekannte Begriffe und 
meinen Untergebenen habe ich einen Fußtritt gegeben und 
habe ſie entlaſſen, wenn ich ſie darauf ertappte. — Sie 
haben meinen Neffen in Ihre Netze gelockt, und als er 
darin gezappelt hat — iſt man mit der Farbe heraus⸗ 
gerückt, daſs man nichts hat, als ſein hübſches Lärvchen 
— und das iſt noch Geſchmacksſache. 


. Erwin (heftig). 
Onkel, wie kannſt Du! — — 


Degenfeld (zu Erwin). 

Schweig'! — (Zu Martha.) Der junge Menſch hat 
den Roman, den man ihm bei der unerwarteten Eröffnung 
aufgetiſcht hat — geglaubt und ſich verpflichtet gehalten, 
ſein Wort einzulöſen. Alberne Verliebtheit hat das Ihrige 


dazugethan; er gab Carriere, ſeinen Onkel, alles auf, nur 


um Sie zu heiraten. Statt dann Ihr Möglichſtes zu thun, 
um mit dem, was er Ihnen bieten kann, hauszuhalten, 
ſpielen Sie nach wie vor die große Dame, vernachläſſigen 
Ihre Kinder, ſtürzen ihn in Schulden, und jetzt glauben 
Sie, der Onkel ſoll die große Brieftaſche aufmachen. — 


Ah, meine Gnädige, da irren Sie ganz gewaltig. Sie 


haben meinen Neffen in dieſe Lage gebracht, jetzt finden 
Sie ſich hübſch mit ihm darin zurecht. Ihrem Komödianten⸗ 
talent ſitzt ein alter Praktikus, wie ich, nicht auf. 


Erwin 
(der wiederholt verſucht hat, Degenfeld zu unterbrechen, heftig). 
Onkel! Ich verbiete Dir, meine Frau mit ſolch 
ungerechtfertigten Vorwürfen zu beleidigen! — Laſſe Dir 
doch ſagen, daſs — 


* 


— 
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Degenfeld (einfallend). 

Daſs du ein Eſel biſt, weiß ich ſchon lange, das 
brauchſt Du mir erſt nicht zu ſagen — mit Dir rede 
ich kein Wort mehr, und nun Adieu! (unter der Thür.) 
Ob ich einmal Deinen armen Kindern etwas zukommen 
laſſe — werde ich mir noch überlegen; hängt davon ab, 
ob Ihr ſie nicht zu Tagdieben erzieht; aber Du — das 
merke Dir — Du haſt von mir keinen Heller mehr zu 
erwarten. (Ab.) 

Erwin. 

Onkel! — So — jetzt iſt wenigſtens die letzte 
Hoffnung dahin. (Geht heftig auf und ab, dann ſinkt er in 
einen Stuhl.) 

Pauſe. 


Martha. 

Alſo ich! — ich! — ich habe — Dich — in 
meine Netze gelockt! (Pauſe.) Ich bin verdammens— 
wert! — ich — | 

Erwin (verzweifelt). 

Heute — gerade heute muſste er kommen, 
gerade heut! 

Pauſe. 
Martha (apathiſch). 

Einen unpaſſenderen Augenblick hätteſt Du wohl 
nicht mehr finden können für Deine Eröffnung über 
Deine heutige Zahlungsverpflichtung. Zum Diplomaten 
haſt Du kein Talent, das ſtimmt. 

Pauſe 

Was wirſt Du thun? 


Erwin (ſpringt haſtig auf und ſchreit). 
Zahlen! Dummes Geſchwätz. 


| Martha. 
Ganz gut; aber womit? 
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Erwin (brüllt Martha an). 
Mit Geld natürlich — Du albernes Ding. 
(Wandert auf und ab.) 


Martha 
(zuckt zuſammen und ſtarrt Erwin an — Pauſe, dann ton los). 
Alſo jo weit ſind wir ſchon?!! — — (pauſe. — 


Plötzlich heftig) Zuerſt benimmt man ſich wie ein Toll— 
häusler, — ſpielt, ſpielt, ſpielt, verpfändet ſein Wort 
und dann — bricht in Thränen aus und ſinkt auf einen Stuhl). 
O Gott! O Gott! Hättet Ihr mich doch lieber erſchlagen, 
die Ihr mich in dieſe Ehe rennen ließet! — Hatte denn 
niemand ſo viel Verſtand, mich vor ſolchem Unglück zu 
bewahren? 
Erwin. 

Laſſe Deine Weinerei; ich finde ſie ſehr wenig am 
Platz. Du! — Du? — Was haſt denn Du aufgegeben? 
Du haſt nur gewonnen bei der ungleichen Partie. — 
Schließlich, was Du brauchſt, das haſt Du ja. Gebe ich 
Dir nicht faſt meinen ganzen Gehalt? Ganz unrecht hat 
der Onkel nicht. Haushalten iſt Sache der Frau und das 
verſtehſt Du nicht! — Immer zu wenig, immer zu wenig; 
immer Duldermiene, immer Seufzen; — Herrgott, da 
gehört ja eine Lammsnatur dazu, ſo ein Leben zu 
ertragen. — Ich habe es aber auch ſatt, das kann ich 
Dir ſagen, und ich müſste ein Verrückter ſein, wenn ich 
das glänzende Anerbieten dieſes Turkmann nicht annehmen 
würde, einer — Weiberlaune wegen. 


Martha (ſpringt auf). 


Was? Höre ich recht? Du könnteſt dieſe Stelle 
e trotzdem ich Dir geſagt habe, dafs — — 


Erwin (einfallend). 


Er Dir ein wenig den Hof macht. — Mein Gott, 
bauſche doch das nicht auch ſchon wieder auf bis ins 
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Ungeheuerliche. Einer Frau, die Takt hat, tritt kein Mann 
zu nahe. Jedenfalls bildeſt Du Dir auch viel mehr ein, 
als an der Sache iſt. Ihr Weiber ſeid ja alle gleich. 
Reimt Euch aus jeder einfachen Galanterie einen Roman 
zuſammen. — Und ſchließe ich denn mit dem Manne 
einen Pact fürs Leben? — Ich nehme eine Stellung bei 
ihm, die ich ausfüllen kann, voll und ganz; — paſst ſie 
mir nicht mehr, ſtehen mir zehn andere zugebote; einſt 
hatte ich freilich höhere Ziele im Auge — heute! — 
Ah bah! — Keine Rückblicke! — Ich nehme die Stellung 
an — fertig. 


Martha (gequält.) 

Erwin! Um Gotteswillen — Du darfſt ſie — Du 
kannſt ſie nicht annehmen. Da iſt von feiner Über⸗ 
treibung, von keiner Einbildung die Rede — der Menſch 
bemäntelt ja ſeine Abſicht nicht einmal; — weil ich für 
ihn gearbeitet habe, — glaubt er, mir in der plumpſten 
Weiſe begegnen zu dürfen. — — 


Erwin. 

Teufel! — Alſo wirklich mehr, als bloß eine Ein- 
bildung Deinerſeits? — Dieſer Schuft! — Er ſoll es nur 
wagen, ſeine Augen zu Dir zu erheben — ich ſchlage 
ihm alle Knochen zu Brei. — Ja, dann — freilich, 
Martha — dann iſt auch dieſe Hoffnung auf Erlöſung 
ein leerer Wahn. — Selbſtverſtändlich denke ich nicht 
mehr daran. — Solche Frechheit! — Ich hätte gute 
Luſt, dem Kerl die Reitpeitſche koſten zu laſſen. — 
(Pauſe.) — Schauderhafte Situation. 


Martha (ſanft). 

Geh' zu Hutter, Erwin! — Setze ihm offen Deine 
Lage auseinander und bitte ihn, daſs er warte. Sind 
wir dann mit der Zahlung der letzten 80 fl. fertig, dann 
fangen wir an, ihn zu befriedigen. 
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Erwin (lacht grell auf). 

Spielſchuld! — In Ratenzahlungen! Hahaha! — 
Doch was nützt das Hin- und Hergerede — es heißt 
handeln. — Wo haſt Du Dein Silberzeug? — Machen 
wir zu Geld, was ſich zu Geld machen läſst. (Bitteud.) 
Nicht wahr, Martha, Du weigerſt Dich nicht? 


Martha 


(geht zur Credenz, kniet davor nieder und entnimmt ihr Champagner- 
kühler und Caſſette mit den Crémebechern). 


Gott bewahre! Doch ich fürchte, mit dem Wenigen, 
was noch da iſt, iſt Dir nicht geholfen. — Da — der 
Champagnerkühler und hier die Crémebecher ſind unſer 
ganzer Reichthum. 

Erwin (entſetzt). 

Das iſt alles? — Alles andere ſchon zu Geld 

gemacht? | 
Martha (traurig). 

Alles! Nur dieſe beiden Andenken an Bräuers habe 

ich immer wieder ausgelöst, wenn ich ſie verſetzt hatte. 


Erwin. 
Und Dein Schmuck? 


Martha. 


Ach, das weißt Du doch, daſs den die Geburt und 
die Taufe Maxens und das Begräbnis unſeres kleinen, 
armen Mädchens verſchlungen hat. 


Erwin (in höchſter Aufregung). 
Aber das iſt ja ſchrecklich! — Und wie viel bekommt 
man denn für das Zeug hier? 


Martha. 
Es variierte zwiſchen 20—30 Gulden. 


1 


| Erwin. 
Für beides? 
Martha. 
Für beides. 


Erwin (faſſungslos im Zimmer herumblickend). 
Und wir haben wirklich gar nichts Nennenswertes 
mehr? 
Martha. 
Nichts. 
Erwin. 
Den koſtbaren Teppich da? 


Martha. 
Für den bekam ich einmal neun Gulden. 


Erwin. 
Deine Toilette von geſtern? 


f Martha. 

Für die koſtbarſten Toiletten zahlen ſie höchſtens 
10—12 Gulden. 

Erwin. 

Aber das iſt ja zum Wahnſinnigwerden, Martha! 
Hilf, rathe mir — das Geld muſs beſchafft werden! — 
Hörſt Du! Es muſs! — (Wieder aufſtehend.) Ach, was 
vertrödle ich die koſtbare Zeit — Dir fehlt ja doch der 
Begriff für Ehrenſchulden. (Zieht Mantel an, ſetzt Hut auf.) 


Martha (leife vor ſich hin). 
Wer den Begriff davon hat — ſoll ſie nicht machen. 


Erwin (rauh). 
Vorwürfe verbiete ich mir! — Habe heute ſchon 
übergenug gehört. (Geht zur Thür.) 
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Martha. 
Wohin gehſt Du? 
Erwin. 
Das iſt meine Sache. (Ab.) 
(Martha allein. Sie ſeufzt, nimmt dann einen der Crémebecher aus 
der Caſſette und wiegt ihn prüfend in der Hand — dann legt ſie 
ihn wieder mechaniſch in die Caſſette, ſchließt dieſelbe und weint ſtill 
vor ſich hin — dann beginnt ſie aufzuräumen — darauf klingelt es. 
Martha trocknet ſich die Augen und öffnet. Marholm tritt ein.) 


5. Scene. 


Marholm. 
Sie haben geweint? Es fehlt alſo dem Kleinen 
doch etwas Ernſtliches? Marie ſagte doch — - 


Martha (ſtockend). b 
O nein, es wird nichts ſein. Ich glaube, er ſchläft; 
ich habe ihn noch gar nicht einmal geſehen heute. 


Marholm. 

Wie, Sie, die zärtlichſte aller Mütter, haben heute 
noch nicht nach dem Jungen geſehen? Da muſßs Arges 
geſchehen ſein. Liebſte Freundin, kann ich Ihnen vielleicht 
mit Rath und That beiſtehen? — Sie ſcheinen jo ver- 
ſtört. — (Erfaſst ihre Hand.) Was iſt es? Kann ich Ihnen 
helfen? (Martha ſchluchzt laut auf, Marholm mit unendlicher 
Liebe im Ton.) Um Himmelswillen, was iſt vorgefallen? 
Sie zittern ja — Kind! — Was iſt's? — Sagen Sie 
Ihrem beſten, treueſten Freund, was Sie quält — ich 
gäbe ja mein Herzblut für Sie — könnte ich Ihnen 
damit frohe Stunden ſchaffen. (Küſst mit ſcheuer Zärtlichkeit 
Marthas Hand.) 

Martha. 


Ah — der Ekel da drinnen! — Der Ekel vor 
dem Daſein, das ich führe! — Ah! Der Widerwille, der 
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in mir heraufkriecht und ſich im Herzen feſtkrallt gegen 
den Mann — der mir alles ſein ſoll auf der Welt — 
und dann das Bewuſstſein, das in mir aufdämmert, da} 
— daſs — nein, nein, nein, — hören Sie nicht auf 
mich, Marholm — hören Sie nicht auf mich — ich bin 
ſinnlos. — 
Marholm 

(führt Martha nach vorne, drückt ſie auf einen Stuhl, zieht ſich ſelbſt 
einen zweiten hinzu und ſetzt ſich ihr knapp gegenüber und erfaſst 

ihre beiden Hände, dann mit großer Weichheit im Ton). 

Jetzt ſagen Sie mir einmal, Sie armes, gequältes 
Menſchenkind — hängt Ihr Kummer — mit geſtern 
zuſammen? 

Martha (ftodend). 

Der Onkel war heute da und hat mich geſchmäht 
— in der furchtbarſten Weiſe — und — und — mein 
Mann iſt ſo ganz anders, als er früher war; ſchon lange 
geht eine Wandlung in ihm vor, die mich erſchreckt — 
und — und — geſtern — hat er — geſpielt und 
125 Gulden an Rittmeiſter Hutter verloren, die er um 
elf Uhr zahlen ſoll — und — nicht kann. (Weint) 


Marholm. 


Über letzteres machen Sie ſich keine Be theure 
Freundin. Ich ſtelle die Summe Ihrem Manne ſelbſt— 
verſtändlich zur Verfügung; ich fahre gleich von hier 
heim und ſchicke ſie zur beſagten Stunde; alſo nicht mehr 
weinen. 

Martha (cchluchzt). 
O Gott, o Gott, das von Ihnen annehmen zu 


müſſen — weiß Gott, wann wir Sie erſt zahlen können! 


Marholm (liebevoll). 


Darüber denken Sie keine Secunde weiter nach, das 
iſt eine Angelegenheit, die ich mit Ihrem Manne ordnen 
werde. Könnte ich alles andere Traurige ebenſo leicht 
aus Ihrem Wege räumen, wäre niemand glücklicher, als 
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ich. Verſprechen Sie mir, in welche Lage Sie Ta immer 
kommen mögen, nie zu vergeſſen, daſs ich und meine 
Mutter Ihre älteſten und treueſten Freunde ſind. — Der 
Onkel hat Sie geſchmäht — ſagen Sie? — Sie? — 
Wie iſt das möglich! Ihre rührend ſüßen Augen zu ſehen 
und Sie zu ſchmähen? (Bebend.) Ihr trauriger Blick thut 
mir weh — Sie leiden ſehen, iſt mir ſchrecklich. 
(Plötzlich aufichreiend.) Martha! — Martha! — ich kann 
nicht mehr ſchweigen — ich kann nicht mehr. 


Martha 


(weicht zurück, blickt Marholm entſetzt an — dann in plötzlicher 
Erkenntnis). 


Zu ſpät! — Um acht Jahre zu ſpät geſprochen. 


Marholm (mit bebender Stimme). 
Zum Glück iſt's nie zu ſpät. Martha! 


Martha (ſpringt auf). 

Gehen Sie, Marholm — gehen Sie; ich darf Sie 
nicht hören. (Flehend, verzweiflungsvoll.) Ich darf nicht! — 
O, warum verſtanden Sie nicht damals, das junge 
Mädchen zu behandeln, wie es behandelt ſein wollte! 


Marholm (welcher aufgeftanden). 
Was war Ihnen damals der ernſte Mann? 


Martha (l1eiſe). 
Jetzt weiß ich es — in dieſem Augenblick wird es 
mir klar. Ich hätte Sie geliebt — o, wie ſehr geliebt; 
nur hätten Sie mir lehren müſſen, Sie zu verſtehen. 


Marholm. 

Wäre es wirklich meine Schuld, daſs wir uns nicht 
fanden? — O, das wäre noch furchtbarer — doch — 
verzeihen Sie, Martha; ich ſehe ja ein, es iſt Frevel, ſo 
zu Ihnen zu ſprechen — verzeihen Sie, das ich mich 
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vergaß. — Ich will nicht auch noch Conflicte in Ihrem 
Leben heraufbeſchwören. Leben Sie wohl, Martha! — 
(Wendet ſich zum Gehen; bei der Thür dreht er ſich um, dann mit 
erſtickter Stimme.) Leben Sie wohl! 


Martha (ſchluchzend). 
Marholm! — 


Marholm (reift fie an ſich und küſst fie). 
Martha! — 


6. Scene. 
(Max im langen Nachthemdchen kommt von rechts.) 


Max. 
Mama, vergiſst Du heute ganz auf Deinen Maxi? 


Martha 
(reißt ſich mit einem Schrei los, ſtürzt zu Max, kniet ſich vor ihn 
hin, drückt mit zitternder Hand ſeinen Kopf an ihre Bruſt; mit 
bebender Stimme). 

Ja, Maxi — die — Mama — hat auf Dich ver⸗ 
geſſen — Du kamſt zur rechten Zeit — Du haſt ſie aus 
einem Traum erweckt — einem ſchönen Traum — den 
ſie — niemals wieder träumen wird. Sie ſtreckt die rechte 
Hand nach Marholm aus; voll Demuth.) Verzeihen Sie — 
daſs, daſs ich im Traum geſprochen habe — verzeihen 
Sie und kommen Sie niemals wieder. (Steht auf und drückt 
Max an ſich.) | 


Marholm (zitternd vor Aufregung, leiſe). 
Jetzt kann ich nicht mehr gehen. Sie fordern 
Unmögliches von mir. 
(Max blickt von einem zum andern.) 


Martha (demüthig). 
Ich fordere nicht — ich bitte — ich bitte mit 
erhobenen Händen. — Meine Knaben — ſollen einſt die 
8 
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Zahl der jungen Männer nicht vermehren, die das Weib 
— verachten — um ihrer Mutter willen. — (Faltet die 
Hände.) Gehen Sie! Marholm — ich — bitte Sie. 
(Sie bleibt in der bittenden Stellung, bis ſich Marholm nach ſichtlich 
innerem Kampfe umwendet und langſam der Thür zugeht; da wendet 
auch ſie ſich um und geht langſam mit Max rechts ab. —) 

Marholm wirft noch einen Blick zurück, hält die geballte Fauſt 
an den Mund, als wenn er einen Aufſchrei unterdrücken wollte, holt 
dann ſeinen Cylinder, der auf dem Tiſche ſteht, ſetzt ihn langſam 
auf, geht dann wie mit plötzlich neu gefaſstem Entſchluſs gegen 
rechts, bleibt auf halbem Wege ſtehen, dann mit verhaltener Leiden⸗ 
ſchaft). Nein, nein, nein, das Kind — (Gebt, ſowie Martha 
die Hände.) So, ſo hat ſie mich gebeten — ſo; doch zu 
viel verlangt. — Ich kann nicht mehr entſagen! Ich 
kann nicht mehr! — Und ich will nicht mehr! 
(Stürmt zur Thür hinaus.) 


Große Pauſe. 


7. Scene. 


(Erwin, dann Marie mit Korb; ſie geht im Vorzimmer links ab. 
Erwin hängt Mantel und Hut auf, dann tritt er ein. Er hat 
geröthetes Geſicht, aufgeregten Blick, pfeift einen Gaſſenhauer, ſetzt 
ſich an den Schreibtiſch und ſchreibt; nach einer Weile ſteckt er das 
Geſchriebene in ein Couvert, welches er adreſſiert.) 

LCöbliche kai —ſer liche und könig —li—che Poſt — 
Direction — Wien — jo — jo — abgemacht. (Ruft:) 
Marie! 


8. Scene. 


Marie (von links). 
Bitte? 
Erwin. | 
Bitte, tragen Sie dieſen Brief zur Poſt, Sie 
bekommen Recepiſs. Und wenn Sie zurückkommen, dann 
nehmen Sie Rudi mit herauf; ich nehme die Kinder mit 
auf eine Schlittenpartie; es hat zu ſchneien aufgehört. 
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Marie (erftaunt). 
Schlittenpartie? — Auch die gnädige Frau? 


Erwin (kurz). 


Ich hoffe — alſo bitte, raſch. (Zündet ſich eine Cigarette 
an, wobei ſeine Hände zittern, und blickt ab und zu ſcheu nach 
rechts, wirft ſich dann in einen Fauteuil, lockert ſich den Halskragen 
und blickt wieder ſcheu nach rechts.) 


9. Scene. 
(Martha mit Max, der jetzt ganz angezogen iſt; fie bleibt erſtaunt 
ſtehen, dann zu Max. 
Geh' einſtweilen in die Küche, ich komme gleich nach — 
geh', mein Bubi — geh. (Läſst Mar hinaus und ſchließt wieder 
die Thür; zögernd, wie ſchuldbewuſst, nähert fie ſich Erwin.) Erwin! 


Erwin 
(der bei ihrem Eintritt zuſammengezuckt iſt, ohne ſich umzuwenden). 
Was iſt? * 
Martha (ſtockend). 
Marholm war da — er — er — borgt Dir das 
Geld; aber, bitte — nehme es nur — wenn Du gar 
keinen anderen Ausweg mehr haſt; er wird es Dir ſchicken. 


Erwin (klopft ſeine Cigarette ab). 

Danke — Hutter iſt bezahlt — das heißt, der 
Dienſtmann, den ich zu ihm ſandte, wird ihm das Geld 
bringen. 

Martha. 

Du haſt? Erwin! — Woher? 


Erwin (lakoniſch). 
Ausgeborgt natürlich. 


Martha. 
Von wem? 


8 
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Erwin 
(macht einen tiefen Athemzug — dann betrachtet er jeine Stiefelſpitzen). 
Von — nun, von Turkmann. 


Martha (zurückweichend.) 
Von Turkmann? 7 


Erwin (zuerſt zögernd, dann ſchnell jprechend). 

Ja — und — hier — (zieht ein Papier aus der Bruſt⸗ 
taſche). Hier iſt der Contract; er wird in einigen Minuten 
hier ſein mit dem Schlitten und uns mit den Kindern 
hinaus auf ſeine Beſitzung führen — herrliche Bahn 
heute — zieh' Dich raſch an, Martha, damit wir nicht 
lange warten laſſen. 


Martha. 
Trotz allem — haſt Du? 


Erwin (nervös aufſpringend und auf- und ablaufend). 
Unſer Leben in andere Bahnen gelenkt. Ja. Ich 
muſste die Gefahr abwenden, für ehrlos gehalten zu 
werden. | 
Martha. | 
Aber es zu fein — das macht nichts. (Zu Erwin.) 
Du biſt tief geſunken. 


Erwin (fährt auf). 

Was ſoll das? — Rufe einem Ertrinkenden in dem 
Moment, wo ſich ihm eine rettende Hand zeigt, zu: 
Halt! Stoße die Hand zurück, ſie iſt unrein, Du 
beſchmutzeſt Dich — was glaubſt Du wohl, daſs der 
thun wird? Die Hand zurückſtoßen und erſaufen oder 
ſie faſſen mit beiden Händen? 


Martha (tonlos). 


Ich verſtehe mich ſchlecht auf Vergleiche. Erwin, 
wenn dann Marholm das Geld ſendet, ſchicke es Turkmann 
ſammt dem Contract zurück. 
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Erwin (finiter). 
Und dann? 


Martha. 


Bleibt alles beim Alten — nein — nicht beim 
Alten. — Wir werden eine noch beſcheidenere Wohnung 
nehmen; nur Zimmer und Küche, wie Marie ſie hat — 
dann brauche ich ihre Hilfe nicht, die uns doch Geld 
koſtet, und vielleicht (mit rührendem Ton) vielleicht — 
verſtehe ich wirklich noch nicht richtig hauszuhalten; will 
noch von Marie lernen, die iſt doch bei faſt demſelben 
Einkommen, — ſo unendlich glücklich mit ihrer Familie 
— ja, das will ich thun, von ihr lernen; — nur 
mache den Contract rückgängig — (entſchuldigend). Du 
haſt in Deiner namenloſen Aufregung nicht bedacht, 
was Du gethan. Nicht wahr — ſo iſt es? 


Erwin. 

Wenn ich auch wollte, könnte ich ihn nicht rückgängig 
machen — ich habe bereits meine Stellung bei der Poſt 
gekündet — es handelt ſich jetzt nicht mehr um die 
lumpigen paar Gulden (aufſchreiend) — ſondern leben 
will ich — leben! — nicht vegetieren! — Nie habe ich's 
ſo empfunden, welch armſelige Exiſtenz ich dieſe Jahre 
führte, als wie geſtern. Leben will ich! — Hinaus 
will ich aus den engen Verhältniſſen, die mich langſam 
erdroſſeln, hinaus! 


Martha. 
Und die Ehre Deiner Frau? 


Erwin. 

Gebrauche keine Effectworte. Deine Ehre tangiert 
die Sache gar nicht. Du wirſt wiſſen, wie Du Dich dem 
Manne gegenüber zu verhalten haſt; ich verlaſſe mich 
ganz auf Dich. a 
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Martha (Erwin ſtarr anblickend). 
Du täuſcheſt Dich, wenn Du glaubſt, ich bringe mich 
in die Lage, als die Geliebte Turkmanns zu erſcheinen. 
(Sie nähert ſich Erwin mit demſelben ftarren Blick.) Du Schurke!! 


Erwin 
(prallt zurück und erhebt die rechte Hand gegen Martha; heiſer). 
Was haſt Du geſagt? Bitte mir das Wort ab! 


Martha 
(bleibt ruhig vor ihm ſtehen, blickt ihn ſtarr an). 
Jetzt ſchlage mich auch noch! — 


Erwin (faſst ſie bei den Schultern und ſchüttelt ſie). 

Abbitten ſollſt Du mir — wie haſt Du geſagt? 
Wie haſt Du geſagt: Wie? Sprich! — Wiederhole — 
das Wort, wenn Du es wagſt. (Läſst Martha los.) 


Martha 
(mit feſter Stimme, immer gleich ſtarrem Blick). 


Wer ſo handelt, wie Du, iſt ein Schurke. 


Erwin 
(dringt drohend auf Martha ein; ſie weicht zurück und ſinkt 
auf das Sofa). 

Abbitten! — Abbitten! — Durch Dich bin ich 
geworden, was ich heute bin — durch Dich allein; aber 
ein Schurke bin ich nicht. — Hörſt Du das nicht — 
ah — jetzt iſt's mir klar — ich haſſe Dich ſchon 
lange! — ſchon lange! Sieh mich nicht an — jo ſtarr, 
ſo blöd, ſo dumm! | 
(Man hört im Vorzimmer die Thür ſchließen, dann Stimmen. 
Martha und Erwin ſtieben auseinander, Martha eilt dann raſch ab. 

Erwin athmet ſchwer und ringt nach Faſſung.) 
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19. Scene. 
(Zurfmann, mit Rudolf an der Hand, tritt ein, Mar eilt voran.) 


Mar. 
Mama! — Mama! — Schlittenfahren! — Wo 
it Mama? (Eilt rechts ab.) 


Turkmann. 
Ihre Frau Gemahlin ſchon bereit? 


Erwin (ſeine Aufregung niederkämpfend). 

Sie will ſich uns nicht anſchließen — ich muſs ihr 
Zeit laſſen; ſie iſt keine Freundin vom Landleben — 
dann — die veränderte Situation; — meine Frau iſt 
etwas conſervativ. 


Turkmann (geht zum Fenſter). 

Wird ihr erſt klar, welche Rolle ſie ſpielen wird in 
der Geſellſchaft, nachdem mein Haus, dem ſie vorſtehen 
ſoll, von der ganzen eleganten Sportwelt aufgeſucht 
werden wird — dann wird ſie ſich ſchon zufrieden geben. 
(Mit eyniſchem Lächeln.) Nur zu allem Zeit laſſen; nichts 
überſtürzen, das iſt meine Lebensregel — ſehen Sie ſich 
einmal meine Rappen an — 


Erwin (kaut an ſeinem Schnurrbart, dann nervös). 


Vollblut. 


11. Scene. 
(Rudi und Maxi kommen weinend von rechts.) 


Rüdi (weinend). 
Mama — will nicht erlauben, daſs wir mitfahren. 


Erwin. 
Sie wird es ſchon erlauben. (Ab rechts.) 
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Turkmann (mit ſüßlichem Ton zu Mar). 


Nun, Du kleiner Mann! — Iſst Du gerne Waffeln? 
— Heute Mittag gibt's welche. 


Maxi (mit glücklichem Lächeln). 
Waffeln? Sind die ſüß? 


Turkmann. 


Sehr ſüß. 


Mari. 
Biſt du ein neuer Onkel? 


Turkmann. 


Kannſt mich ſo nennen, wenn Du willſt! Sage 


Papa, ich gehe voraus und warte auf Euch im Schlitten. 
(Rudi und Maxi rechts ab.) 


Beide Kinder. 
Papa! Papa! (Ab.) — 


Turkmann (gegen die Thür rechts). 


Gute Komödiantin, die kleine Frau; — aber We 
pikant! — — (Ab.) 


12. Scene. 


Erwin 


führt Max; er trägt deſſen Winterröckchen, Mütze und Handſchuhe 
dann folgt Rudolf, ſpäter Martha). 
Komm, Mari, laſſe Dich fertig machen. Abends 
kommen wir wieder. (Seine Hände zittern, er iſt ſehr bleich.) 


Martha (während fie eintritt, mit ſtarrer Ruhe). 
Rudi und Mari, ihr wollt wirklich fahren, trotzdem 
Euch die Mama geſagt hat, — ſie will es nicht? 
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Rudolf (zögernd, ſchuldbewuſst). 
Wir haben einen neuen Onkel, der gibt uns Waffeln 
heute. 
Mari. 
Sie ſind ſüß, ſagt der neue Onkel. 


(Erwin zieht ſich Mantel an, ſetzt Hut auf, dann nimmt er beide 
Kinder bei der Hand und führt ſie zur Thür.) 


Martha (welche unbeweglich daſteht). 
Ihr geht alſo wirklich — alle fort? 


Rudi (winkt mit der Hand). 
Wir bringen Dir Waffeln mit, Mama. (Ab.) 


Mari (winkt ebenfalls). 
Süße Waffeln! (Ab.) 


Martha (tonlos). 
Seine Kinder! — — Erwin! 


Erwin (wendet ſich um, haſserfüllt). 
Was noch? 


Martha (drohend). 
Ich reiſe — zu meiner — Schweſter! — 


Erwin (zudt die Achſeln). 
Bitte! 


Martha (drohend, ſehr energiſch und laut). 

Du, höre! Wenn Du jetzt gehſt, trenne ich mich 
von Dir — für immer! Und die Kinder — die hole 
ich mir. 
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Ich will nichts, als enn — heraus um jeden 
Preis! (Ab.) 


Martha | 
(verharrt in ſtarrer Ruhe noch einige Secunden, dann entſetzt und 
fragend zugleich). 

Um jeden Preis!? — — Schellengeklingel wird hörbar, 
erſt laut, dann ſchwächer, bis der Vorhang fällt.) | 


(Sie ſtürzt zum Schreibtiſch und beginnt zu jchreiben :) 
Liebe Helene, ich komme zu dir — — — — — 


Ende. 
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